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Deutſche Heeresberichte.
GroßesHauptquartier, 3. Dezember 1916. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Somme und Mags- Gebiet nahm zu einzelnen Tages-ſiunden die Artillerietätigkeit zu und hielt ſich auch nachts

ſiellenweiſe an Stärke über dem gewöhnlichen Maß.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Bayern. Abgeſehen von lebhafterem Feuer an der Nara-
jowka und ſüdlich des Dujeſtr keine weſentlichen Ereigniſſe.
Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Geſtern, am
ſünften Tage der ruſſiſcherumäniſchen Karpathen-
Offenſive, richteten ſich die Angriffe hauptſächlich gegen
die deutſchen Linien in den Waldkarpathen. Am Gutin Tom-
natek. am Smotrec, beſonders heftig weſtlich der Baba Ludowa
und oft wiederholt an der CretealaHöhe ſtürmten die Ruſſen
immer vergeblich an. Unſer Feuer riß breite Lücken in die
Maſſen der Angreifer. Vom Nachſtoß hinter dem weichenden
Feind her brachten an der Baba Ludoewa dentſche Jagd-Kom-
mandos vier Offiziere und über 390 Mann zurück. Anch öſt
lich von Kirlibaba, beiderſeits des Troptoſul- und OitozTales
ſcheiterten ſtarke Angriffe. Hier wurden mehrere hundert Ge-
fangene gemacht. Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
r. Mackenſen. Die Schlacht am Argeſul dauert
an; ſie hat bisher den von unſerer Führung beabſichtigten Ver
lanf genommen. Von Campolung und Piteſti her
gewannen deutſche und öſterreichiſchungariſche Truppen kämp-
ſend Boden Jm Argeſul-Tal ſtießen heute nacht zwei
Bataillone des weſtprenßiſchen Reſerve-Jnfanterie- Regiments
Nr. 21 mit Artillerie unter Führung des verwundeten Majors
v. Richter vom Neumärkiſchen Feldartillerie- Regiment Nr. 54
bis Gaeſti vor und nahmen dem Feind dort ſechs Haubitzen ab.
Der Argeſul iſt weiter ſtromabwärts überſchritten. Eine
rumäniſche Stoßgruppe, die ſüdweſtlich von Bukareſt über den
Argeſul und den Negajlovu vorgedrungen war, iſt umfaßt und
unter ſchweren Verluſten nach Nordoſten über den Neajlovu
Abſchnitt zurückgeworfen worden. Anf dem änßerſten ten
Flügel an der Donau wurden am 1. Dezember ruffiſche An
griffe verluſtreich abgewieſen. Die Lage hat ſich dort am 2. De
zember nicht geändert. Die Benute der 9. und der Donan-
Armee aus den geſtrigen Kämpfen beläuft ſich auf 2860 Ge-
fangen e, 15 Geſchütze, mehrere Kraftwagen und ſehr
viele andere Fahrzeuge.

Am Weſtflügel der Dobrudſcha- Front wieſen bulgarifche
Regimenter ſtarke Angriffe durch Feuer, zum Teil durch Vor
ſtoß über die eigenen Linien zurück. Weiter öſtlich gingen otto-
maniſche und bulgariſche Abteilnngen gegen die ruſſiſchen Stel
lungen vor, ſtellten durch Gefangene von drei ruſſiſchen Divi-
ſionen die Verteilung der feindlichen Kräfte feſt und erbenteten
zwei Panzerkraftwagen mit knagliſcher Beſatzung. Maze-
doniſche Front. Nach Trommelfeuer griff der Gegner
die von Bulgaren beſetzte Höhe 1248 nordweſtlich von Monaſtir
an und holte ſich dabei blutige Verluſte. Die Höhe blieb ebenſo
wie der gleichfalls angegriffene Runinenberg bei Gruniſte feſt
in der Hand der Verteidiger.

Großes Hauptquartier, 4. Dezember 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchanplatz.

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht von
Württemberg. Jm Ypern- und Hytſchaete-Bogen gingen
im Anſchluß an Sprengungen engliſche Patrouiilen gegen
unſere Stellungen vor. Einzelnen gelang es, in den vorderſten
Graben zu kommen. Sie wurden im Handgemenge überwältigt
oder zurückgetrieben. Von den übrigen Armeen ſind beſondere
Ereigniſſe nicht zu berichten.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Nördlich des Dryſwjaty-Sees gingen nach ſtarker
Feuervorbereitung ruſſiſche Kräfte gegen unſere Linien vor;
ſie wurden verluſtreich abgebieſen. Ebenſo ſcheiterte der Vor
ſtoß feindlicher Streifabteilungen an der Byſtrzyca Solot-
winska. Eigene Unternehmungen weſtlich von Tarnopol
und ſüdlich von Stanislan hatten Erfolg. Front des Gene-
raloberſt Erzherzog Joſeph. Jn den Waldkar-
pathen hat geſtern die Angriffstätigkeit der Ruſſen nach
gelaſſen. Nur zu leicht zurückgewieſenen ſchwächlichen Vor-
ſtößen rafften ſie ſich an einigen Punkten noch auf. Geſteigertes
Artilleriefeuer ſcheint das Abflauen der Angriffe verdecken zu
ſollen. Stärker war der ruſſiſche Druck noch an der ſieben-
bürgiſchen Oſtfront. Am Trotoſul-Tal gelang es dem
Feinde, kleine Fortſchritte zu machen. Deutſche und öſter
reichiſch- ungariſche Truppen entriſſen ihm weiter ſüdlich eine
jüngſt verlorene Höhenſtellung wieder. Heeresgruppe des
Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen. Der 3. Dezember
brachte in der Schlacht am Argeſul die Entſcheidung; ſie
iſt gewonnen. Die Operationen der Armee des Generals
der Jnfanterie v. Falken haun Mitte November durch die
ſiegreiche Schlacht von Targu Jin begonnen und der auf das
Nordufer der Donau gegangenen deutſchen, bulgariſchen und
ottomaniſchen Kräfte ſind von e gekrönt geweſen. Die
unter Führung des Generals der 7 anterie Koſch kämpfende
Donan- Armee von Sviſtov her, die durch die weſtliche Walachei
ſtber Craioco vordringende Armeegruppe des Generalleutnants
Kunehne, die na chharten Kämpfen längs des Argeful aus
dem Gebirge hervortretende Gruppe des Generalleutnants
Krafft v. Delmenſingen und die unter Befehl des
Generalleutnants v. Morgen über Campolung vorbrechenden
deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Truppen haben ihre
Vereinigung zwiſchen Donau und dem Gebirge voll
zogen. Der linke Flügel nahm geſtern Targoviſte. Die
Truppen des Generalleutnants Krafft v. Delmenſingen ſetzten
von Piteſti her ihren Siegeszug fort, ſchlugen die 1 rumä-
niſche Armee vollſtändig und trieben ihre Reſte über Titn,
dem Gabelpunkt der Bahnen von Bukareſt auf Campolung und
Piteſti in die Arme der bewährten 41. Jnfanterie-Diviſion

unter Führung des Generalleuntnants Schmidt v. Knobelsdorff.
Auf dem linken Argeſul-Ufer nordweſtlich und weſtlich von

Bukareſt blieb der Kampf in erfolgreichem Fortſchreiten.
Südweſtlich der Feſtung wurde der Rumäne, der nach aufge
fundenem Befehl die Abſicht hatte, die Donauarmee vereinzelt
zu ſchlagen, während ſein Nordflügel die 1. Armee ſtand-
hielt, über den Neajlovu gegen den Argeſul zurück-
geworfen. Südlich von Bukareſt waren ſtarke rumäniſch-
ruſſiſche Angriffe abzuwehren. Auch hier wurde dem Feinde
eine ſchwere Niederlage bereitet. Kavallerie und Flieger ge-
langen Bahnunterbrechungen im Rücken des rumäniſchen
Heeres. Die Haltung unſerer Truppen in den ſiegreichen
Kämpfen war über alles Lob erhaben, ihre Marſchleiſtun
gen gewaltig. Das reiche Land und die erbeuteten ge
füllten Verpflegungsfahrzenge des Gegners erleichterten die
Verſorgung der Truppe. Die rumäniſche Armee hat die
ſchwerſten blutigen Verluſte erlitten. Zu den
Tauſenden von Gefangenen aus den vorhergehenden Tagen
kamen geſtern noch über 8000 Mann. Die Beute an
Feldgerät und Kriegsmaterial aller Art iſt
nnüberſehbar. Es fielen bei der Donauarmee 35 Ge
ſchütze, bei Titu 13 Lokomotiven mit vielem rollendeß
Material in unſere Hand. Die Operationen gehen plan
mäßig weiter; neue Kämpfe ſtehen bevor. Jn der Dobrud-
ſch a keine größeren Kampfhandlungen.

Mazedoniſche Front. Ohne Einfluß auf die Ent
ſcheidung ſuchenden Schläge in Rumänien bleibt der Verluſt
einer auf dem Oſtufer der Cerna gelegenen Höhe, die geſtern
von den Serben genommen wurde, und die damit ver-
bundene Berlegung eines Teiles unſerer dortigen Stellung.

Transportdampfer verſenkt. Berlin, 2. Dezember. Eines
unſerer Unterſeeboote hat am 27. November in der Nähe von
Malta den franzöſiſchen, vollbeſetzten Trupventransportdamp
fer Karnak, 6816 Tonnen, der ſich auf dem Wege nach Salo-
niki befand, verſenkt. Nach engliſchen Meldungen ſollen alle
auf dem Schiff Befindlichen gerettet worden ſein.

Hiederwerfung Rumäniens.
Die Schlacht vor Bukareſt oder, wie ſie offiziell bezeichnet

wird: am Argeſul (Nebenfinß der Donan) hat den Truppen
der Mittelmächte gleich bei Beginn überraſchende Erfolge ge-
bracht. Es wurde eine erhebliche Zahl von Gefangenen gemacht,
viele ſchwere Geſchütze erbeutet und bald war auch die J. rumä-
niſche Armee durchbrochen. Die letzte kurze Meldung der
Heeresleitung beſagat nun, daß „die Schlacht am Argeſul,

von Bukareſt, von der 9. Armee gewonnen
ſt amit iſt der Angriff auf die Feſtung Buka-
re ſt unmittelbar eingeleitet, und die Truppen der Mittelmächte
dürften der Stadt bereits dis auf zwei Wegſtunden nahegerückt
ſein. Wie aus Reni gemeldet wird, trägt man ſich in Buka-
teſt mit der Hoffnung, daß der Feind den allgemeinen Angriff
gegen die Hauptſtadt nicht früher eröffnen wird, bis die 2. rumä-
niſche Armee über Ploeſei hinausgedrückt worden iſt. Jn
Bukareſt hört man deutlich den Kanonendonner.

Was jetzt hier in der Walachei geſchieht, iſt wie die Frkf. Ztg.
hervorhebt, aber nur ein Teil des Ganzen. Der Kampf der
drei Gruppen in der Walachei iſt nur ein Stück der Schlacht
um Bukareſt. Das Hauptgewicht der ſtrategiſchen Verteidi-
gung ſcheint der Gegner doch an die nördliche Karpathen-
linie, von der galiziſchen Ecke (Jablonika Paß)' bis
um rumäniſchen Karperthenknie verlegt zu haben. Denn
ert ſtürmen nicht nur Ruſſen, ſondern auch Rumä-

Crepows Siegesrauſch.
Das Kriegsziel der Entente Konſtantinopel und die

Dardanellen an Rußland!
Der neue ruſſiſche Miniſterpräſident Trepow ſucht ſeinen

Ruf als toller Draufgänger zu begründen. Er hat bei
Wiedereröffnung der Duma am Sonnabend eine Kriegs-
re de gehalten, die alles Bisherige übertrifft. Dieſer Mann
proklamiert als ruſſiſche Regierungsziele die vollſtändige
Niederwerfung Deutſchlands, Rückeroberung Polens und der
preußiſchen polniſchen Provinzen, Eroberung von Konſtanti
nopel und der Dardanellen und ſo weiter. Gelingt es den
a egewren, die jetzt die ruſſiſche Regierung darſtellen, wirk
lich, ſich zu halten und die ruſſiſche Volkskraft für dieſe Ziele
weiter zu beherrſchen, ſo raſt der Vernichtungswahnſinn endlos
weiter. Aber vielleicht hat die Rede Trepows geheime Trieb-
federn, oder vielleicht iſt es geſchichtlich geſchaut das letzte
Aufkreiſchen der Kriegsfurie vor dem Verenden. Die Völker
ſelber werden dieſer Kriegsfurie in den Arm fallen müſſen.

Trepow erklärte feierlich:
„Die ganze ziviliſterte Welt weiß, daß nicht Rußland den

Krieg begonnen hat, daß nicht uns die Verantwortung für das
menſchliche Blut trifft, das in Strömen fließt. Verblendet
durch den friedlichen Geiſt und die Verſöhnlichkeit, von denen
Rußland im Laufe der vorangegangenen Jahre Proben ab-
gelegt hatte, und die fie als Zeichen der Schwäche mißdeutet
hatten, haben uns unſere vermeſſenen Feinde angegriffen.
Mehr als einmal iſt im Namen der Regierung von dieſer
Tribüne herab laut verkündet worden, daß der Krieg bis zum
völligen Siege durchgeführt werden wird. Mehr als einmal iſt
ebenſo erklärt worden, daß kein vorzeitiger Friede, aus welchen
Gründen auch immer, kein Sonderfriede ohne unſere Alliierten
geſchloſſen werden wird. Nichts kann dieſen vie um-
ſtoßen, der dem unbeugſamen Willen des erhabenen Beherr-
ſchers von Rußland entſpringt. Rußland wird die Waffen nicht
niederlegen, ehe ein völliger Sieg errungen iſt. Die ganze
Welt mag es noch einmal hören, daß das Programm der Re
gierung nur aus einem Punkte beſteht: Das iſt der Sieg, koſte
er was er wolle, ein völliger und endgültiger Siegl Der Krieg
hat ſchon zahlreiche Opfer von uns gefordert und er wird noch
viele mit ſich bringen. Dennoch ſoll uns das nicht hindern.
Weder Rußland noch ſeine Alliierten ſind ſchuld am Kriege;
aber nachdem der Krieg einmal vom Zaune gebrochen worden
iſt, werden wir ihn nicht eher beenden, als bis der Feind völlig
erſchöpft iſt und in Zukunft keine dauernde Bedrohung des all
gemeinen Friedens bilden kann. Wir müſſen den Krieg bis
zur Vernichtung des deutſchen Militarismus führen, und bis
es ihm unmöglich iſt, ſich in naher Zukunft wieder zu erheben.
Es iſt unerläßlich, die ſtändige Bedrohung mit Gewalt, die ſeit
etwa zehn Fahren die ganze zivilifierte Welt mit Sorge er-
füllte, zu beſeitigen.

Der Feind hält noch immer einen Teil unſeres Gebietes be
ſetzt. Wir müſſen es noch wiedererobern und von dort aus das
zeitweilig durch Waffengewalt abgetrennte Königreich Polen
wiedergewinnen. Das iſt nicht genug, wir müſſen dem Feinde
die einſt polniſchen Gebiete denſeits der Grenze entreißen, und
wir wollen ein freies Polen in ſeinen ethnographiſchen Grenzen
und in unlöslicher Vereinigung mit Rußland wiederherſtellen.

Seit über 1000 Jahren ſtrebt Rußland nach Süden, zum
freien Ausgang ins offene Meer. Die Schlüſſel zum Bosporus
und zu den Dardaneſſen, das Tor von Konſtantinopel dieſe
Wünſche ſind ſeit Kriegsbeginn der Erfüllung nahe. Rußlands
Lebensintereſſen werden von unſeren treuen Verbündeten ge-
rade ſo gut verſtanden wie von uns ſelbſt. Deshalb beſtimmte
die Vereinbarung, die wir 1915 mit Großbritannien und Frank
reich geſchloſſen haben, und der Italien beitrat, endgültig
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Rußlands Recht auf die Meerengen und auf Konſtantinopel.
Jn Uebereinſtimmung mit unſeren Alliierten wird heute
die Erklärung über dieſe Vereinbarung von dieſer Tri-
büne aus abgegeben. Fch wiederhole, die vollſtändige Ueber-
einſtimmung über dieſen Punkt iſt unter den Alliierten feſt be-
gründet, und es beſteht kein Zweifel, daß Rußland, nachdem es
die freie Zufahrt ins Mittelmeer ſouverän in Beſitz genommen
haben wird, der rumäniſchen Flagge, die nicht zum erſtenmal
im Kampfe neben den ruſſiſchen Vannern weht, freie Schiffahrt
gewähren wird. (Lang anhaltender Beifall.) Niemals gab es
in der Weltgeſchichte einen ſo entſcheidenden Augenblick. Wir
müſſen die ganze nationale Kraft ſammeln und ſie gegen den
Teind werfen, nichts wird dieſer Kraft widerſtehen. Erinnern
Sie ſich daran, daß wie grauſam auch die Schläge des Feindes
ſein mögen, doch der Endſieg unſer iſt und mit ſicheren Schritten
zu uns kommt. Gehen wir ihm vereint entgegen!“ (Beifall.)

Negierungskriſe in England.
Wage Kriegstreiber in England wagen jest einen Hauptſchlag.
Jhr Haupt iſt der Kriegsminiſter Lloyd George. Er ſoll
der Regierung Asaguith-Grey, die ihm zu lan und träge und
unzuverläſſig iſt. den Todesſteß verſetzen. Den erſten Schlag
hat Lieyd Gevrge getan indem er ſeinen Rücktritt ein-
reichte. Das ſoll eine Vreſfion, ein Setzen des Spiels auf eine
Harte ſein. Seine Deſſen iſt noch nicht angenommen wor
den, man herät, um ſich aus der Verlegenhbeit herauszufinden.
Die Kriegshetzer gehen offen zu. daß die Friedensbeweqnng in
der engliſchen Arbeiterſchaft ſtändig wächſt, weshalb ſie vor-
bauen woiten. Es ſoll ein ganz kleiner „HKriegsrat“ im Kabrnett
Febildet werden. der atte Vollmaht erhält. Lloyd George for-
dert das, doch ſoll Ashuith und Valſonr davon ausgeſchloſſen
werden.

Dieſe Machtiämpfe der Krirgsparteien in allen Staaten haben
große Bedentung. Sie veſratigen, daß der kritiſche Höhepunkt
ves Vonflikfts erreicht iſt. Sſegen ſie nochmals ſo iſt die Fort-
ſetzung der Völkerſchlachterei bis ins Unfoßbare angebahnt.
Verſchiedene Vorgänge in England, in Frankreith, die Kriegs-
rede Trepows. die deutſche Zivildienſtpflicht uſw. ind Zeichen
für den weiteren Fortgang. des Ringens.
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e 7Ein neutraler Vermittlungsv ch
Budapeſt, 2. Dezember. Der Vertreter des Az Eſt mel

det aus Softa: Jch erfahre von einer einem neutralen Staate
angehorenden Verſönlichkeit. daß zwiſchen den Neu
tralen tatſachlich Verhandlungen ſtattfinden, welche den Ver-
ſuch einer Vermittlung zwiſchen den Kriegführenden zur
Abhaltung einer Konferen z bezwecken. Zwiſchen England
und den Mittelmöchten beſtehe derzeit kein ſo ſchroffer Gegen-
ſat; wie früher. Beſonders nach den letzten Reden des Reichs-
kanzlers und Greys habe die Lage ſich geklärt, die nur durch die
Frage der Kolonien erſchwert werde.

Politiſche Aeberſichr.
II JErhöhung der Anterſtützung der Kriegs-

d eteilnehmerfamilien.
Eine Verordnung des Bundesrats vom 2. Dezember 1916 er

höht die Mindeſtſätze der Unterſtützung von Familien in den
Dienſt eingetretener Mannſchaften für die Monate November
1916 bis einſchließlich April 917 auf monatlich 20 Mk. für die
Ehefrauen (bisher 15 Mk.) und auf monatlich 10 Mk. für die
ſonſtigen Berechtigten (bisher 7.50 Mk.). Für die Monate No-
remlber und Dezember 1916 werden die die bisherigen Säte
überſteigenden Beträge von zweimal fünf gleich zebn, bezw.
weimal 2,50 gleich 5 Mk. in einer Summe zuſammen mit der
zweiten Halbmonatsrate im Dezember 1915 ausgezahlt.

Des weiteren wird durch die Verordnung beſtimmt, daß mit
Wirkung vom 1. Dezeniber 1916 die Familien der aus dem
Hecresdienſt entlaſſenen Mannſchaften, ſoweit ſie Kriegs-
fomilienunterſtützung veziehen, noch eine Halbmonatsrate nach
dem Tage der Entlayung als außerordentliche Unterſtützung
erhalten

Schlicke im Kriegsamt!
Es wird bekannigegeben, daß der Vorſitzende des

Metallarbeiter- Verbandes Alerander Schlicke-
Stuttgurt von Generalmajor Groener ins Kriegsamt
berufen worden iſt. Er ſoll die Leitung der Arbeiterfragen
übernehmen.

Kein Notſtand unter Kriegerfrauen.
Noch immer gibt es Kreiſe, die den Kriegerfamilien keine

Zuſatzunterſtutzungen gewähren und ſie daher in der
größten Notlage laſſen. Zu dieſen Kreiſen gehört auch der
Kreis Pr. -Eylan, wo beſonders in den kleinen Städten die
Not ſehr groß iſt. da hier den Kriegerfrauen keine Betriebe
ofſenſteben, wo ſie arbeiren können. Einige Frauen hatten ſich
an den Landrat um Unterſtützung gewandt. Sie wurden ab-
gewieſen: daranf reichten 79 Frauen eine Petition
beim Landrat ein, worauf foigender Beſcheid einlief:

Auf die Petition vom 21. Oktober d. J. erhalten Sie den
Beſcheid, daß ein allgemeiner Notſtand zur Ge-
währung von Brennmaterial und Lebens-mitteln bei den Kriegerfrauen nicht vor-liegt. zumal der Magiſtrat die Beſchaffung von Kohlen
und Briketts vermittelt hat. und die Mißſtände der
Großſtädte und des Weſtens auf unſere tleinſtädtiſchen Ver-
hältniſſe nicht zutreffen.

Jn beſonderen wirklich dringenden Notfällen
konnen die betreffenden Kriegerfrauen Ein zelgeſuche
bei dem Kreisausſchuß einreichen.

Das iſt geſchehen aber die Frauen ſind abgewieſen wor-
den. Von der Regierung iſt eine Unterſtützung durch die Ge-
meinden gewünſcht tworden, und ſind zu dieſem Zwecke Reichs-
und Stagtsmittel bereitgeſtellt worden. Jn Oſtpreußen ge-
wahrt man aber keine Unterſtützungen, und wenn die Frauen
dann dieſem Eldorado entfliehen, wundert man ſich über die
Landflucht und veklagt deren Folgen.

Scharfe Beſtrafungen
werden in Oſtpreußen gegen Landarbeiter geübt, die kontrakt-
brüchig werden. So erhielt vom Allenſteiner Kriegszuſtands-
gericht ein Landarbeiter vier Monate Gefängnis, weil
er ſeine Arbeitsſtelle verlaſſen hatte; ein weiterer Arbeiter
wurde zu vier Wochen Gefängnis verurteilt. Sieben
andere Arbeiter erhielten auch Gefängnisſtrafen, weil ſie ent-
weder die Arbeit verweigert oder die Arbeitsſtelle eigenmärhtig
verlaſſen hatten. Einige pol niſche Arbeiter hatten die Ar-
beit eingeſtellt, als Polen zum Königreich prokla-
miert worden war. Der „Rädelsführer“, der verhaftet wor-
den war, wurde zu vier Wochen Gefängnis verurteilt, während
die anderen mit Geldſtrafen davonkamen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Untperſitätshehörde als Arbeitsvermittlungsſtelle. Der

Rektor der Straßburger Univerſität hat an die Stu-
dentenſchaft einen Aufruf zur freiwilligen Meldung zum Hilfs-
dienſt erlaſſen und gleichzeitig beſtimmt, daß die Nniverſitäts-
behörde die Arbeitsvermittlung zu übernehmen habe. Dieſes
Verfahren hat entſchieden den Reiz der Neuheit, ſcheint aber
doch einigermaßen über das Ziel hinauszuſchießen: höchſtens,
daß man daranf geſvannt ſein darf, wie viele von den Stu-
denten freiwillig unter einſtweiligem Verzicht auf die Fort
ſetzung ihrer Studien ſich ſür Munitionsarbeit zur Verfügung
ſtellen.

Lichtreklame in Berlin verboten. Durch das Oberkommando
in den Marken iſt jede Art von Lichtreklame ab 2. Dezember für
Berlin und die Proving Brandenburg verboten worden.

Das hilfsdienſtgeſetz.
Die Schlußberatung im Reichstage.

79. Sitzung. Sonnabend, den 2. Dezember, vormittags 9 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht die dritte Beratung des Vaterläpdiſchen Hilferienſtgeſerre e

Abg. Legien (Soz.)
Der Zweck des Geſetzes iſt die Auslöſung der vollen Volks

kraft im Dienſte der Allgemeinheit. Dafür iſt einmal Voraus-
ſetzung, daß die große Maſſe unſeres Volkes davon überzeugt
iſt. daß Deutſchland ſich in einem Verteidigungskriege
befindet, und andererſeits, daß die große Maſſe derjenigen, die
zum Hilfsdienſte herangezogen werden, auch willig ihre volle
Arbeitskraft einſetzen. Was das erſte betrifft, ſo wird Deutſch
land von einer Uebermacht bedroht, und nach den Aeußerungen
der leitenden Männer der mit uns im Kampfe ſtehenden
Länder ſcheint es, daß für Deutſchland, wenn es in dieſem
Kampfe niedergeworfen werden ſollte, im Oſten die Weichſel
und im Weſten der Rhein die Grenze zu bilden hätte. daß wich
tige Produktionsmittel Deutſchland genommen werden ſollen.
Nicht weniger gering einzuſchränken iſt die Drohung, Deutſch-
land vom Weltmarkte zu verdrängen, denn darunter hätten die
Arbeiter mehr als irgendeine andere Bevolkerungsſchicht zu
leiden. (Sehr richtig Wir wollen nicht, daß Deutſchland
wieder das wird. was es vor einem halben Jahrhundert war,
cin menſchenerportierendes Land, ſondern wir wollen, daß
Deutſchland das bleibt, was in den letzten Jahrzehnten gewor
den iſt, ein warenausführendes Land. Würden die Beſtrebungen
unſerer Gegner Erfolg haben, ſo wären es in der Hauptſache
unſere Arbeiter, die dann in anderen Ländern ihr Brot und
vielleicht ihre Freiheit ſuchen müßten. Wir wollen. daß beides,
Brot und Freiheit, in unſerem Lande für die Arbeiter zu haben
iſt. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Vorausſetzung iſt, daß
unſer Land unverſehrt bleibt und nicht von dem Elend heim
geſucht wird, das ein feindlicher Sieg zur Folge haben würde.
Daher können wir mit vollem Recht erklären, Deutſchland be
findet ſich mehr wie zu irgendeiner anderen Zeit des Krieges
gegenwärtig in einem Verteidigungskriege. Auch unſere Söhne
und Brüder, einſchließlich der Sozialdemokraten draußen,
wiſſen. daß es ſich gegenwärtig für Deutſchlands Volk um Sein
oder Nichtſein, um ſeine Zukunft handelt. Wäre das nicht ſo,
ſo wäre es ganz undenkbar, daß ſie all das Ungeheuerliche da
draußen zu ertragen vermöchten, daß ſie unter dem Hagel der
Geſchoſſe, hergeſtellt in den Fabriken der ganzen Welt, aus-
zuhalten vermöchten. Nur dem Opfermut unſerer draußen-
ſtehenden Söhne und Brüder iſt es zu danken, daß dieſer Wider-
ſtand hat aufrecht erhalten werden können, und dieſen Opfer-
mut gilt es zu erhalten und durch dieſes Geſetz zu erneuern.
(Bravo!) Wir wollen unſere Söhne und Brüder draußen im
Felde nicht der Vernichtung unter dieſem Hagel von Geſchoſſen
preisgeben, ſondern wir wollen unſererſeits dafür ſorgen, daß
wir unſeren Feinden auch auf dieſem Gebiete völlig gewachſen
pr (Bravo!) Wenn wir alſo dies Geſetz, das die Arbeits

flicht bringt, durchgeführt wiſſen wollen, ſo beabſichtigen wir
nicht etwa, damit den Krieg zu verlängern. Jm Gegenteil,

wir wollen den Frieden,
und wir hoffen, daß bei Durchführung des Geſetzes auch unſere
Gegner zu der Erkenntnis kommen werden, daß noch ſo ſtarke
Kräfte im deutſchen Volke ausgelöſt werden können, daß ſie
ihre Abſicht doch nicht erreichen können. Das dürfte uns viel-
leicht dein Frieden näherführen. (Sehr richtig!)

Wir hoffen weiter, daß auch die Erkenntnis ſich durchringen
wird, daß, wenn dieſer Krieg einmal vorüber iſt, wir genötigt
ſein werden,

mit den andern Völkern wieder Hand in Hand zu arbeiten,
weil wir aufeinander angewieſen ſind. Weil wir das wiſſen,
deshalb lehnen wir alle jene Pläne rundweg ab, die darauf
hinausgehen, die Grenzen Deutſchlands auf Koſten anderer
Nationen zu erweitern, lehnen wir jede Bedrohnung anderer
Nationen ab. aus denen unſere Gegner den Schluß ziehen
müſſen, daß ſie ſich in einem Verteidigungskriege gegenüber
Deutſchland befinden. Nur zur Verteidigung, nicht zur
Eroberung will unſere Arbeiterklaſſe ihre ganze Kraft einſetzen
und bis zum äußerſten anſpannen. (Lebh. Bravo! b. d. Soz.)

Die Frage, ob der gleiche Zweck nicht auch auf andere Weiſe
als mit dieſem Geſetz hätte erreicht werden können, iſt ſchwer
zu entſcheiden.
es das beſte ſein, auf ihm das erſtrebte Ziel zu erreichen zu
ſuchen. Das ſetzt voraus, daß bei den im Vaterländiſchen
Hilfsdienſt Tätigen die Willigkeit geweckt wird, ihre ganze
Kraft einzuſetzen. Das iſt das entſcheidende. Der intelligenteſte
Arbeiter, der widerwillig arbeitet, wird nur ein Hindernis an
ſeinem Arheitsplatze ſein. (Sehr wahrl) Die Zeit muß end-
gültig vorüber ſein. in der die Arbeiter nur als Objekte be-
trachtet wurden, über die man bedingungslos verfügt. Auch
für die Landwirtſchaft muß dieſe Zeit vorüber ſein.
(Sehr wahr! b. d. Soz. Anch ſie muß anerkennen, daß der
Arteiter genau das Beſtimmungsrecht über ſeine Arbeitskraft
hat wie der Unternehmer. Und wenn der Wille. dies an-
zuerkennen, bei den Unternehmern nicht vorhanden iſt. dann
muß durch die Organiſation, die nunmehr geſchaffen werden
ſoll. dieſer Wille herbeigeführt werden. Daß die gewerkſchaft-
lichen Organiſationen das wurden, was ſie heute ſind, danken
wir dem Umſtande, daß ſie und ihre Leiter es verſtanden haben,
unter Millionen von Arbeitern und Arbeiterinnen einen Ein
heitswillen herbeizuführen unter Zurückſetzung der unmittel-
baren verſönlichen Jntereſſen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Dieſen
Einheitswillen muß nun das Kriegsamt durch dies Geſetz bei
dem geſamten Volke herbeiführen. Deswegen unſere Verſuche,
das Geſetz ſo auszugeſtalten. Wir ſind bei dieſem Beſtreben
nicht etwa von dem Gedanken geleitet geweſen, die Sache an
ſich zu verhindern ſondern im Gegenteil den beſtmög-
lichen Erfolg des Geſetzes herbeizuführen. Leider haben wir
nicht vollen Erfolg gehabt: es ſind nicht alle die Rechtsgaran-
tien, die wir für nötig erachtet haben, in das Geſetz hinein
gekommen.
Trotdem werden wir für das Geſetz ſo, wie es in der zweiten

Leſung geſtaltet worden iſt, ſtimmen.
Bravo!) Aber ecrſchweren Sie uns dieſe Stellungnahme nicht
dadurch. daß Se eiwa verſuchen, ſolche Rechtsgarantien wieder
heraunszubringen. Und die Regierung möge uns die Zuſtim-
mung dadurch erleichtern, daß ſie endlich einmal eine Er-
klärung darüber abgibt, wie ſie ſich zu dem Beſchluß des
Reichstags üher

die Erhöhung der Familienunterſtützung
ſtellt. (Sehr richtig! b. d. Soz.) und daß ſie dem Verſuch von
vornherein entgegentritt, der zum zweiten Male in dieſem
Kriege gemacht wird. die Kohlenpreiſe zu erhöhen, während
man doch wirklich nicht ſagen kann, daß die Unternehmer im
Bergbanu mit Verluſt arbeiten. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Wir hoffen, daß bei der Durchführung des Geſetzes wir beim
Kriegsamt dasſelbe Verſtändnis für die gewerkſchaftlichen Or-
ganiſationen finden werden, wie wir es bei der Abteilung des
Kriegsminiſteriums gefunden haben, die bisher die Arbeiter
fragen zu regeln hatte. Dagegen wünſchen wir nicht, daß der
Geiſt, der aus den Reden des Staatsſekretärs des Jnnern ge
ſprochen hat, bei Durchführung dieſes Geſetzes zur Geltung
kommt, (Sehr wahr! b. d. Soz.) der Geiſt, nach dem auch die
kleinſte Verbeſſerung dieſes Geſetzes verhindert werden ſoll. Jſt
dieſer Geiſt bei der Durchführung des Geſetzes entſcheidend,
dann werden Sie an Stelle der aktiven Mitarbeit

den paſſiven Widerſtand der Arbeiter
finden. Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Arbeiterklaſſe ſteht in
dieſer entſcheidenden Stunde zum Volksganzen. Richten Sie
danach Jhre Stellung und Jhre Politik ein, damit nicht wieder
der größte Volfsteil keine Liebe und kein Vertrauen zum
eigenen Lande ſindet. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

III

Da nun einmal dieſer Weg beſchritten iſt, wird

Antrag Ledebour (Soz. Arb.), die Geſamtabſtimu hamenitich porzinehmer, wird nicht genügend unter

tützt.f Abg. Giesberts (Ztr.): Zum erſten Male wird in einem
Reichsgeſetz die Mitwirkung der Arbeiterorganiſationen vor
e s Geſetz muß mit ſittlichem Ernſte durchgeführt

erden.
Staatsſekretär Dr. Helfferich:

Die dankenswerten Ausführungen beider Vorredner werden
dazu beitragen, den Zweck des Geſetzes zu erreichen. wofür die
Gewerkſchaften von der weſentlichſten Bedeutung ſind.
müſſen die Arbeiterſchaft gewinnen, wenn wir das Geſetz er
folgreich durchführen wollen. Ein kleiner Schmerz iſt es für

mich, daß Abg. Legien in mir einen böſen Geiſt zu ſehen ſcheint.
(Heiterkeit.) Jch glaube, doch eine beſſere Zenſur verdient zu
haben; ich habe mich nirgendwo von Engherzigkeit leiten
laſſen. Widerſpruch b. d. Soz.) Wenn ich warnen, abraten
oder widerſprechen mußte, ſo niemals wegen einſeitiger Jnter
eſſen der Ardeitgeber, ſondern nur wegen des Geſamtzweckes,
das höchſtmöglichſte Maß an Granaten, Kanonen und Brot
herauszuholen. Ich hoffe, daß dieſes Geſetz einen eiſernen
Reifen um die Volksgeſamtheit ſchmieden wird. (Lebh. Beif.)

Abg. Haaſe (Soz Arbg.):
Das einzige Gut, das der Arbeiter hat, die Arbeits-

kraft, wird durch dieſes Geſetz beſchlagnahmt. Die
ausgleichende Gerechtigkeit würde erfordern, daß dann auch die
kapitaliſtiſchen Betriebe vom Stagnt übernommen werden. (Sehr
wahr!l b. d. Soz. Arbg.) Aber unſer dahingehender Antrag iſt
abgelehnt worden Der Zuſtand der allgemeinen
Hörigkeit, den das Geſetz ſchafft, wird alſo noch verſchärft,
indem einige Wenige ihre Hab und Gut permehren können,
während Tauſende und aber Tanſende von Exiſtenzen zugrunde
gehen. Der gewaltige Gegenſatz zwiſchen den

ungeheuren Gewinnen der Rüſtungsinduſtrie
und der Lebenshaltung der Maſſen tritt ſckon jetzt ſcharf in die
Erſcheinung Das empfinden auch die Behörden. So hat die
Zenſur im Bereiche des 7. Armeekorps im Geſchäftsberichte der
Firma Krupp den Satz unterdrückt, daß 30 Miſſionen Mark
für außerordentliche Abſchreibungen auf Kriegsmaterial
verwendet ſind und dann noch 95 Millionen Mark übrig
blieben (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz. Arbg.)

Sofort bei ſeiner Verkündung erfaßt das Geſetz den über-
wiegenden Teil der Arbeiter. Von dem Moment an ſind ſie ge-
feſſelt und dürfen vhne Abkehrſchein ihre Arbeitsſtelle nicht
mehr verlaſſen. Von den reichen Müßiggängern iſt in
den Verhandlungen keine Rede geweſen. ſie ſpielten nur eine
dekorative Rolle in den Vorverhandlungen. Das Kriegsamt
wird ſich nicht nach ihnen reißen, namentlich wenn die Beſtim-
mung beachtet wird, es ſoll auf die bisherige Tätigkeit Rückſicht
genommen werden. Neben den Arbeitern wird unter dem Geſetz
der Mittelſtand leiden. Auch hier zeigt ſich wieder, das
ganz andere Kräfte, wie die Sozialdemokratie, die Zerreibung
des Mittelſtandes beſergen. (Sehr wahr! b. d. Soz. Arbg.
Durch das Geſetz werden alle männlichen erſonen von 17 bis
60 Jahren dem Militarismus aunsgeliefert, niemand iſt ſicher,
daß das Kriegsamt ihn nicht zu irgend einem Betriebe nehmen
dann. Nach den Erfahrungen mit dem Belagerungszuſtand
können wir uns der Beſorgnis nicht entſchlagen, daß

politiſch mißliebige Zerſonen
auf Grund dieſes Geſetzes aus ihrem Wohnſitze entfernt und
dem Arbeitszwan z unterworfen werden. (Sehr wahr!
b. d. Soz. Arbg.) Das Geſetz iſt ein politiſches. Die
Freizügigkeit iſt ein politiſches Grundrecht der modernen Ge
ſellſchaft, und dieſes Grundrecht wird aufgehoben, das Recht,
ſeine einzige Ware, die Arbeitskraft, da anzubieten, wo er ſie
vorteilhaft verwerten kann, dieſes Recht, das ein Lebensinter-
eſſe des Arbeiters iſt, wird mit dieſem Geſetz eingeſchränkt.
Der Arbeiter wird auch perſönlich unfrei. Der S 9, der die Un-
freiheit am kraſſeſten zum Ausdruck bringt, wird in der poli
liſchen Geſchichte unſeres Volkes eine traurige Berühmtheit
gewinnen. Das Motto des Reichskanzlers war: Stark nach
außen, frei nach innen Aber die Verkündung innerer Freiheit
klang geradezu wie Hohn. Das Geſetz bringt

einen Umſturz des Beſtehenden,
aber nicht nur in der Richtung geiſtiger Freiheit, ſondern in
der Richtung der Unterdrückung der Arbeiter. Man hat ver-
ſucht, dieſes Geſetz den Arbeitern ſchmackhaft zu machen und
es als einen Triumph des ſozialiſtiſchen Gedankens hingeſtellt.
Nein! Es iſt Geiſt vom Geiſte des Militarismus und des
mydernſten Kapitalismus. Sozialiſtiſche Forderungen haben
zur Vorausſetzung eine Geſeliſchaft, in der das kapitauſtiſche
Figentum an den Produktionswitteln in geſellſchaft-
liches verwandelt iſt, in der keine Klaſſennnterſchiede exi-
ſtieren, in der die Ausbeutung des Menſchen durch den Men-
ſchen aufgehört hat, in der alle arbeiten müſſen, weil es ein
arbeitsloſes Einkommen nicht gibt. Hier aber bleiben die
Klaſſennnterſchiede beſtehen und werden ſogar noch
rerſchärft Die Arbeiter werden den Unternehmern zur
Ausbeutung überliefert. Die Aufhebung der Freizügigkeit
führt erfahrungsmaßig zum Lohndruck. Die Unternehmer be
kommen Arbeiter vom Kriegsamt zugewieſen und haben es nicht
nötig, ſie durch beſondere Lohnbedingungen heranzuziehen. Die
Verſtändigung der Arbeitgeber zum Lohndruck wird erleichtert.
Dazu tritt das zahlreiche Angekot der Frauen. Lohndruck
durch Frauen hätte nur ausgeſchaltet werden können durch eine
geſetzliche Beſtimmung, daß Frauen in den Betrieben, die
unter das Geſetz fallen, den gleichen Lohn bekornmen müſſen,
wie männliche Arbeiter. (Sehr richtig! b d. Soz. Arbg.) Aber
dieſer Antrag iſt abgelehnt worden. Man ſagt, das Geſetz
bringt auch wertvolle Beſtimmungen für den Arbeiter, einen
urganiſierten Jntereſſenſchutz mit einer ausreichenden Ver
tretung der Arbeiter. Aber für den Sklaven iſt es ein ſchwacher
Troſt, daß gegenüber der Peitſchedes Sklavenhalters
Vor kehrungen getroffen werden, damit ſie nicht gar zu hart und
gewalttätig auf ihn niederſanſt. Der Gefeſſelte hat das Ver
langen, ſeine Feſſeln loszuwerden und nicht ſie zu lockern. Die
Schützbeſtimmungen ſind unzureichend, als Rechtsgarantien
kann man ſie nicht bezeichnen. Legien hat mit Recht hervorge
hoben, daß es ſich nur um Notbehelfe handelt.

Die Landarbeiter ſind an die Scholle gefeſſelt,
ſchon dann, wenn ſie auch nur am 1. Auguſt dieſes Jahres
in einem land wirtſchaftlichen Betriebe tätig geweſen ſind.
Theoretiſch beſteht die Möglichkeit, das fie fich nach Ablauf ihrer
Kontraktszeit um eine andere Stelle bemühen Aber praktiſch
iſt ihnen der Weg zu einer anderen Arbeitsſtelle abge
ſchnitten. Es ſind Ausſchüſſe eingeſetzt, die. auch Ver-
treter der Arbeiterorganiſationen erhalten. Aber nach allen
Erfahrungen können wir es als die Regel anſehen, daß die
Arbeitgebervertreter mit dem Vorſitzenden die Mehrheit haben,
nicht weil der Vorſitzende parteiiſch iſt, ſondern weil er vor
eingenommen iſt und nach ſeiner ganzen Erziehung,
Lebensweiſe und ſozialen Stellung in den meiſten Fällen
gegen die Arbeiter entſcheiden wird, um ſo mehr, als ihm
ja in erſter Linie der Zweck des Geſetzes ſteht und erſt in
zweiter die Verbeſſerung der Lohnverhältniſſe. (Sehr wahrl
b. d. Soz. Arbg.)

Auch aus unſerer grundſätzlichen Stellung zum imperiag-
liſtiſchen Krieg ſtehen wir dem Geſetz ablehnend gegenüber.

Noch bevor der Arbeitszwang bei uns eingeführe wird, iſt er
bereits auf die beſetzten Gebiete angewendet worden, Tauſenderen bel iſchen Arbeitern W dieſem völkerrechts
widrigen Zwange unterworfen worden. Wir fordern die Re
gierung dringend auf, dieſem Zuſtand ein Ende zu m und
den Arbeitern Belgiens die Freiheit zu geben, auf die ſie nach
dem Völkerrecht Anſpruch haben. Dazu ſollte die Regierung
auch aus Klugheitsrückſichten beſtimmt werden, denn die Ar
beiter, die dieſem Zwang unterliegen, werden wahrlich nicht
freudig ihre Arbeit verrichten. Auch haben wir wahrlich keinen

t



Vorgang hat eine Entrüſtung hervorgerufen, die i äWellen m neutralen Auslande bildet r er
proteſtiert, die Regierungen von Holland, Spanien, der Schweiz,
den Vereinigten Staaten proteſtieren ebenfalls. Die Haager
Konvention beſtimmt ausdrücklich, das Angehörige des feind
lichen Landes zur Teilnahme an Kriegswaßnahmen nicht ge
zwungen werden dürfen. Sehr wahr b. d. Soz. Arbg.)

Das Geſetz wird den Krieg nicht ſchneller beendigen, ſondern
es wird ihn verſchärfen, die Kämpfe werden erbitterter werden,
die Verluſte immer unabſehbarer. Als ich im Frühjahr ans-
ſprach, daß es in dieſem Kriege

weder Sieger noch Veſiegte
geben werde, entfeſſelte das eine lebhafte Empörung. Aber
ſeitdem iſt dieſe Erkenntnis weitergedrungen. Auch Scheide
mann hat am 15 November im Vorwärts den für einen Narren
erklärt, der nach 28 Kriegsmonaten noch glauben kann, daß eine
der beiden Mächtegruppen die andere röllig niederſchlagen
werde. Leider gibt es ſolcher Narren noch ſehr viele jenſeits
und diesſeits der Grenzen.

Die Niederlage des eigenen Volkes will niemand.
Wir ſehen nach 28 Monaten wohl hier und dort Siege, aber
teine Entſcheidung. Durchhalten heißt nichts anderes für alle
Beteiligten als Verbluten. (Lebhaftes Sehr wahr b. d. Soz.
Arbg.) Auch dieſe Erkenntnis beſtimmt unſer Verhalten, ab-
geſehen von unſerer grundſätzlichen Stellung. Wenn das
Schlimmſte verhütet und abgewendet werden ſo müſſen alle
nicht die Kriegsmittel ſteigern, ſondern ſuchen zu einer Ver
ſtändigung zu kommen Sehr wahrl b. d. Soz. Arbg.) Jede
Friedensbereitſchaft, die ſich auf die Erwartung der vollſtän-
digen Niederlage des andern ſtützt, berubt auf total falſcher
Grundlage. er alle Staatsmänner, die bis jetzt von Frieden
geſprochen haben. haben, wie auch der neue Vorwärts in einem
lichten Augenblick ausfuhrt, ihre Friedensbereitſchaft an Wenn
und Aber geknüpft. Wir aber verlangen

einen Frieden ohne Vergewaltigung,
ohne wirtſchaftliche und finanzielle Oberhoheit über ein anderes
Volk.

Wenn es nur darauf ankommt, die Produktion zu ſteigern, ſo
braucht man nicht Zwangsgeſ'tze zu machen; geben Sie reichlich
Brot, ſorgen Sie für ausreichende Ernährung, ſo haben Sie
auch ein reichliches Angebot von Arbeitskräften.

Eine Reihe von Betrieben werden nach diefem Geſetz einge-
ſtellt, andere werden zuſammengelegt. Die Konzentrakion des
Kapitals wird dadurch noch ſteigen. Aber auch die Einſicht in die
fürchterliche Verwüſtung dieſes Krieges auf materiellem, in-
tellektuellem und ſittlichem Gebiete wird auf die Menſchen nach
dem Krieg einen großen Einfluß ausüben, die Erkenntnis der
wahren Gründe, die zum Kriege geführt haben und ſeine Fort-
ſetzung beſtimmen, wird wachſen, das Entſetzen vor dem Kriege
wird zunehmen. Sie glauben, die Herrſchaft des Kapitals ge-
feſtigt zu haben. Jn Wahrheit aber iſt auch dieſes Geſetz nichtsanderes als ein Wegweiſer für uns. ein Wegweiſer für den
Sozialismus. (Lebh Beifall b. d. Soz. Arbg.)

Abg. Behrens C Dtſch. Frk.) ſpricht dem Vorredner das
Recht ab, das vaterländiſch notwendige Geſetz als ein Aus-
nahmegeſetz zu beſchimpfen. Eine kleine Gruppe von Arbeiter
vertretern ohne Rückhalt im Volke hat nicht das Recht, namens
der ganzen Arbeiterſchaft zu reden. (Lebh. Beifall.)

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Die Heranziehung der
belgiſchen Arbeiter hält ſich durchaus innerhalb des Völker
rechts. Außerdem brauchen wir Ruhe und Ordnung im Rücken
unſerer kämpfenden Truppen und es gibt keinen größeren Feind
der Ordnung als den Müßiggang.

Abg. Bauer (Soz Der Doktrinarismus Haaſes läßt
jedes Verſtändnis für die ſchwierige Lage unſeres Landes ver-
miſſen. (Lebh. Zuſtimmung.) Für die belgiſchen Arbeiter iſt
unſere Partei und die Generalkommiſſion unausgeſetzt tätig
geweſen. Beifall bei den Soz.)

Abg. Dittmann (Soz. Arb.)
Generalgouverneur v. Biſſing hat ſeinerzeit erklärt, daß die

aus Holland zurückkehrenden belgiſchen Arbeiter unter keinen
Umſtänden nach Deutſchland gebracht würden. Ein ſolches
Wo üßte gehalten werden. Nach der Frankf. Zeitung haben
die iſchen Abſchiebungen in den Vereinigten Staaten große
Beunklihigung hervorgerufen. (Unruhe.) Jch bin überzeugt,
ſpäter, wenn die Kriegsleidenſchaft nicht mehr die Gemüter er
regt, wird die ganze deutſche Arbeiterſchaft auf unſerem Stand-
punkt ſtehen. Schon jetzt haben die Berliner Gewerkſchafts-
verſammlungen die Ablehnung des Geſetzes gefordert. (Bravo!
bei der Soz. Arb.)

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Dieſe tiefbedauerliche
Diskuſſion wird wieder einen Teil des Guten, was wir hier für
unſere Feldgrauen. ſchaffen wollen, zerſtören. Worauf ſtützt
ſich Abg. Dittmann bei ſeinem Vorwurf des Wortbruchs gegen
Freihern v. Biſſing? Auf feindliche Zeitungen oder auf neu-
trale, die zum Teil die Geſchäfte der Feinde mitbeſorgen? Dann
beſorgt er, ob er es will oder nicht, gleichfalls die Geſchäfte
unſerer Feinde. (Zuſtimmung.)

Abg. Legien (Soz.):
Ueber die zukünftige Stellungnahme der Arbeiterſchaft iſt es

zwecklos, jetzt zu reden. Jn der Berliner MetallarbeiterVer-
ſammlung wurden zwei Reſölutionen angenommen, von denen
die eine die andere aufhebt. Es wird auch nicht bedingungs-
los Ablehnung des Geſetzes gefordert, ſondern nur, wenn die
Gewerkſchaftsforderungen nicht durchgeſetzt werden ſollten. Die
Beſchlüſſe wurden gefaßt auf Grund des erſten Entwurfs, von
dem ich ſchon in der Kommiſſion geſagt habe. daß ſeine Ver
öffentlichung ſehr viel Schaden angerichtet hat. Uebrigens iſt
die Entſcheidung über die Stellung der geſamten deutſchen Ge-
werkſchaften nicht in die Hände eines Berliner Zweigvereins
gegeben. (Sehr richtig! bei den Soz.)

Abg. Dittmann (Soz. Arb.
Der Vorſitzende der Berliner Metallarbeiter erklärt, daß die

beiden Reſolutionen einander ergänzen. Herr v. Biſſing
hat jene Erklärung abgegeben. Außerdem weiſe ich hier die
Bekanntmachung des Gouverneurs von Antwerpen vom 18. Otk-
lober 1914 vor, worin auch verſichert wird, daß belgiſche junge
Männer nicht nach Deutſchland gebracht oder zum Dienſt für
die deutſche Armee gezwungen werden ſollen. (Hört, hört! bei
der Soz. Arb.)

Abg. Legien (Soz.): Jch werde Sie nicht mit der Ver
leſung der Reſolutionen aufhalten. Wenn Sie ſie leſen, wer-
den Sie zu demſelben Urteil kommen wir wir.

Ein Schlußantrag beendet die Generaldebatte; ein An-
trag der bürgerlichen Parteien auf namentliche Abſtim-
mung in der Schlußabſtimmung wird ausreichend unterſtützt.

Die Einzelberatung.
8 1 wird angenommen, ebenſo ohne Debatte die 88 2 bis 8.

S 9 wird nach Ablehnung von Abänderungsanträgen angenom-
men, ebenſo S 10.

Bei S 11 (Abeiterausſchüſſe) wird ein vom Abg. Stadt-
hagen (Soz. Arb.) begründeter Antrag, die Arbeiteraus-
ſchüſſe auch für ländliche Arbeiter einzuführen, gegen die Skim-
men der Soz. und der Soz. Arb. abgelehnt. Nach längerer
Debatte wird auch ein vom Abg. Brey (Soz.) Iebhaft bekämpf
ter Antrag Roeſicke, die Einigungsämter für die Landwirtſchaft
aus dem Geſetz zu ſtreichen, abgelehnt. Die S 11, 12 und 13
werden angenommen.

S 134 wurde in der zweiten Leſung auf ſozialdemokratiſchen
Antrag eingefügt. Er ſagt, daß den im Hilfsdienſt Beſchäftig-
ten das ihnen geſetzlich zuſtehende Vereins- und Verſamm-
lungsrecht nicht beſchränkt werden darf. Ein von allen bürger-
lichen Parteien unterſtuster Antrag Bartling (Natl.) will da
für ſetzon: „Den Hilfsdienſtpflichtigen bleibt das ihnen geſetz
lich zuſtehende Vereins- und Verſammlungsrecht gewahrt.“

Abg. Heine (Soz.) erhebt Bedenken gegen dieſe Faſſung,
die von den Behörden ſo ausgelegt werden könnte, daß zwar
das Recht, aber nicht auch ſeine Ansübungg gewahrt bleibe
Rach dieſen Bedenken zieht Abg. Dr. MüllerMeiningen (Frſ.

2

Titelchen ſeiner Befugniſſe genommen werde.

Reberfluß an Sympathie im neutralen Ausland, und dieſer ſ Vp.) die Unterſchriften ſeiner Partei zurück und Abg. Dr. Jundk
Natl.) erklärt, nunmehr gegen den von i eſtellten Antrag zu ſtimmen. (Heiterkeit.) b ab
Staatsſekretär Dr. Helfferich bitiet, den Antrag Bart

ling angunebmen für den ſich auch das Zentrum aueſpricht.
Der Antrag Bartling wird jedoch abgelehnt und es bleibt

beim Wortlaut des F 13a unter Ablehnung eines Antrags der
Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft, auch das Kvalitions
und Streikrecht in die Sicherung einzubez

14 ſchreibt die Errichtung entſprechender Arbeiterausſchüſſe
in den induſtriellen Betrieben der Heeres und Marineverwal

gien (Soz.) begründet einen Antrag,
turg ar,

Le auStaatseiſenbahnbetriebe einzubeziehen. 5 vie
Staatsſekretär Dr. Helfferich erklärt, daß die Annahme

dieſes Antrags das Geſetz gefährden würde. (Lebh. Hört, hört
links.) Die bereits beſtehenden Arbeiteransſchüſſe bei den
Staatsbahnen vertreten vier Fünftel aller Arbeiter und der
preußiſche Eiſenbahnminiſter will dieſe Ausſchüſſe ausbauen.

Abg. J ler (Natl.) bedauert zwar unendlich, die Erklärung
des Staatsſekretärs, bittet aber. ſich mit einer von ihm einge
brachten Reſolution über den Ausbau zu begnügen.

Staatsſekretär Dr. Helfferich verſichert, daß der Eiſen
bahnminiſter dieſer Reſolution entſprechen wolle.

Abg. Giesberts (Zentr.): Auch wir legen nunmehr auf
Annahme des Antrags Legien keinen Wert mehr, ohne uns

jeboch im Prinzip damit etwas zu vergeben.
Abg. Henke Soz. Arb.) fordert Annahme des Antrags, da
ſonſt das Geſetz ein Wechſelbalg ſei. (Rüge des Präſidenten.)

Abg- Legien (Soz.) Unſere Erfahrungen zwingen uns,
mehr zu fordern als Erklärungen und Ver ſprechen.
Wenn aber dieſes Geſetz an Rechtsgarantien, für die Arbeiter
ſcheitern ſoll, ſo ſcheint ihm doch eine ganz andere Abſicht zu
grunde zu liegen. als hier immer geſagt wird. (Lebh. Zuſtim
mung links) Mit dieſem Wort hat der Staatsſekretär dem
Zuſtandekomznen des Geſetzes einen ſchlechten Dienſt erwieſen.
(Lebh. Beifall links.)

Der Antrag Legien wird mit 139 gegen 138 Stimmen abge
lehnt; für ihn ſtimmen. die Fortſchrittler, Polen, Elſäſſer,
einige Nationalliberale und ſelbſtverſtändlich alle Sozialdemo-
kraten.) S 14 wird angenommen.
Ein Antrag Mumm (Dtſch. Fr.) will einen S 143 ein-

fügen, wonach der Bundesrat Betriebe, welche dem Zweck des
Geſetzes nicht nachkammen, in den Betrieb des Reiches über
nehmen fann.

Aba. Giesberts (KZentr.) ſtimmt zu, Abg. Gothein
(Frſ. Vp.) lehnt ab, weil durch den Antrag die freiwillige Mit
arbeit der Jnduſtrie geſtört würde.

Abg. Dittmann (Soz. Arb.) tritt für Verſtaatlichung der
geſamten Rüſtungsinduſtrie ein.

Abg. Gröber (Zentr.) hat große Bedenken gegen den An
trag Mumm, der ins Verderben führe.
Abg. Hoch (Soz.) bekämpft dieſe Anſchauung, es handle ſich

vielmehr um eine notwendige Ergänzung des Geſetzes. Der
Arbeiter, der ſich weigert, kommt ins Gefängnis, hier, wo man
den Unternehmer zwingen will, kommt Herr Gröber mit der
Entſchädigungsfrage. (Proteſtrufe Gröbers.)

Pa. Mumm (FStſch. Fr.) ſpricht in ähnlichem Sinne, wäh-
ren

Abg. Dr. Streſemann Natl.) unter Berufung auf die
Chemnitzer Volksſtimme die groß
ſchritte in dieſem Geſetz hervorhebt und auf die
gewaltigen Leiſtungen der Unternehmer hinweiſt.
fall bei den Natl.)

mit ge

desrat auch heute ſchon genug Mittel hat,
nötigenfalls gegenüber den Unternehmern durchzuſetzen.

Abg. Hoch (Soz.): Das Geſetz gibt der Regierung nur
Zwanagsmittel gegen kleine Unternehmer, aber nicht gegenüber
Monopolfirmen wie Krupp.Abg. Ditt mann. (Soz. Arb.) Bei den Sicherungen für
die Arbeiter iſt. ihnen auch das Wenige zuviel, wenn es ſich
aber um Unternehmerſchutz handelt, kann Jhnen gar
nicht genug geſchehen. Das beſtätigt den Ausnahmecharakter
des Geſetzes.

Der Antrag wird gegen alle ſozialdemokratiſchen und die
Stimme des Abg. Mumm (Dtſch. Fr.) achgelehnt.
Nach debatteloſer Annahme der 88 15 und 16 ſpricht zum

8 17 (Mitwirkung des 15er- Ausſchuſſes des Reichstages bei der
Ausführung des Geſetzes.)

Abg. Ledebour (Soz. Arb.)
Wir müſſen auf die Mitwirkung des geſamten Reichs

tages beſtehen, der Reichstag kann ſeine geſetzgeberiſchen Be
fugniſſe nicht auf einen Ausſchuß übertragen. Charakte-
riſtiſch iſt, daß der Staatsſekretär erklärte, das Geſetz werde
nnannehmbar, wenn dem preußiſchen Eiſenbahnminiſter ein

i Das zeigt doch,daß das Geſetz nicht ſo notwendig iſt, wie hier immer geſagt
wird. (Sehr richtig! bei der Soz. Arb.)

Staatsſekretär Dr. Helfferich:
Jch habe das Wort unannehmbar auch bei der Frage der

Eiſenbahnen ſo wenig wie im Laufe der Verhandlungen über
haupt ausgeſprochen. Der Bundesrat hat heute die Erhöhung
der Familienunterſtützungen beſchloſſen. Der Bundesrat iſt
damit den Wünſchen des Reichstags in weitem Maße entgegen
gekommen. (Beifall.)

Abg. Ebert (Soz.)
Dieſer Geiſt des Entgegenkommens hätte ſchon früher zum

Ausdruck kommen ſollen. Wie konnte der Staatsſekretär über
haupt auf den Gedanken kommen, das Schickſal des Geſetzes
könne mit der Eiſenbahnerfrage zuſammenhängen! (Lebh.
Zuſtimmung links.) Wären wir nicht überzeugt, daß das Geſetz
mit ſeinen ungeheuren Anforderungen an die Arbeiter zur
Berteidigung des Landes unbedingt notwendig iſt, ſo könnten
wir ſeinem Grundgedanken überhaupt nicht nähertreten. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Die Mitwirkung des Reichstags durch den
Fünfzehnerausſchuß iſt für uns eine Beſtimmung, ohne die wir
für das Geſetz nicht ſtimmen können. Dieſer Ausſchuß muß
auch bei der Verwaltungsarbeit des Kriegsamtes mitarbeiten.
Darüber hat ſich der Staatsſekretär noch nicht hinreichend klar
ausgeſprochen.

Staatsſekretär Dr. Helfferich:
Jch habe bei der zweiten Leſung erklärt, wenn der Bundes-

rat dieſe Beſtimmung annimmt, ſo wird ſie ſelbſtverſtändlich
auch loyhal ausgeführt werden. FJch glaube, dieſe Erklärung ge-
nügt Jhnen.

Abg. Ledebyur (Soz. Arb.
Der Staatsſekretär ſagt, er habe bei der Eiſenbahnerfrage

nicht das Wort unannehmbar, ſondern nur geſagt, das Zu-
ſtandekommen des Geſetzes würde dadurch gefährdet. Ich und
andere haben das als ein Unannehmbar aufgefaßt. (Lebh. Zu-
ſtimmung b. d. Soz. Arb.) Wenn es jetzt etwas anderes ſein
ſoll, ſo hat der Staatsſekretär den Reichstag alſo nur bluffen
wollen, (Präſident Dr. Kaempf rügt dieſen Ausdruck) und
leider haben ſich eine Anzahl Mitglieder auch bluffen
laſſen. Heiterkeit u. Schr gut! b. d. Sos.

Staatsſekretär Helfferich: Jch habe den Reichstag nicht
geblufft, ſondern lediglich meine Auffaſſung von der Situation
zum Ausdruck gebracht.

Der Antrag Bernſtein auf Erſetzung der Füufzehner-
kommiſſion durch den ganzen Reichstag wird abgelehnt,
S 17 wird nach den Beſchlüſſen zweiter Leſung angenommen.

Es folgt S 18, wonach das Geſetz binnen eines Monats nach
Friedensſchluß außer Kraft tritt.

Abg. Keil (Soz.)
Wir ſowohl wie die Sozialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft

beantragen, das Geſetz am 1. Juli 1917 außer Kraft treten zu
laſſen. Sollte der Krieg dann noch fortdauern, ſo muß geprüft
werden können, ob das Geſetz noch notwendig iſt; auch könnten
nach den bis dahin gemachten Erfahrungen Aenderungen be-
ſchloſſen werden. Bei der Umſtoßung des ganzen bürgerlichen

ſozialpolitiſchen Fort
auf die dankenswerten.,

(Lebh. Bei-

Staatsſekretär Dr. Helfferich führt aus, daß der Bun
um ſeinen Willen

Rechtsſyftems durch dieſes Geſetz muß der Reichstag ſolche Befriſtung in das Geſetz aufnehmen. Beifall b. d. So

Abg. Ledebour (Soz. Arb.
Ich ſchließe mich dem Vorredner im weſentlichen an. Unſer

Antrag enthält außerdem die Beſtimmung, daß das Geſetz bei
friedensſch uß automatiſch außer Kraft tritt. Das halten wir
ür eine wirkſame Friedensdemonſtration.
Unter Ablehnung der Anträge der Soz. und Soz. Arb. wird

s 18 in der Faſſung zweiter Leſung angenommen.
Die Geſamtabſtimmung iſt eine namentliche.

Das Geſetz wird mit 235 gegen 19 Stimmen bei 8 Stimmen-
enthaltungen angenommen.

(Lebhafter Beifall
Staatsſekretär Dr. Helfferich: Namens der verbünde-

ten Regierungen ſage ich Jhnen wärmſten Dank für die tweue
hingebungsvolle und angeſtrengte Mitarbeit an der Geſtaltung
dieſes Geſetzentwurfs. Die verbündeten Regierungen werden
dieſes Geſetz durchführen im Geiſte der Gemeinſchaftsarbeit.
(Lebh. Beifall.)

Generalleutnant Groener: Als Chef des Kriegsamtes
ſpreche auch ich Jhnen meinen allerwärmſten Dank aus. Das
Kriegsamt wird bemüht ſein, ſeine Tätigkeit in einer Weiſe
aufzufaſſen, die, wie ich hoffe, die Zuſtimmung des ganzen
Volkes finden wird. Es wird vor allem den geſunden Menſchen
verſtand ſprechen laſſen, (Bravo!) und wird unverrückbar das
eine Ziel im Auge behalten, dem Heere zu dienen. (Bravol)
Mit dieſem Geſetz haben Sie einen neuen Samen in die Herzen
unſeres Volkes gelegt, der mit ſeinen Früchten nicht nur in
dem gegenwärtigen Kriege um unſer Daſein reifen wird, ſon
dern auch fortwirken muß bis in eine ferne Zukunft. (Bravo!)

ch hoffe, daß bei der Ausführung des Geſetzes der neue Drei-
und: Bündesrat, Reichstagsausſchuß und Kriegsamt, ein-

trächtig Hand in Hand gehen wird. Die Arbeitsgemeinſchaft
des deutſchen Volkes wird in dieſem Geſetz proklamiert. Jch
laube an das deutſche Volk. Fch glaube, daß mitten in allen

feſtſteht als eherner Fels der ab-
ſolute Wille zum Sieg. (Lebh. Beifall.) Der engliſche Löwe
mag ſeinen Rachen aufſperren ſo weit er will, er beißt auf
Granit. (Stürm. Beifall.)

Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
Präſident Dr. Kgaempf: Angeſichts der Entwicklung der

allgemeinen Lage in den letzten Wochen iſt es nicht aus-
geſchloſſen, daß eine Tagung des Reichstags erwünfcht ſein
wird, auch vor dem Termin, der für eine etwaige kaiſerliche
Vertagungsorder in Ausſicht zu nehmen wäre. Fch bitte daher
um die Ermächtigung, meinerſeits Tag und Tagesordnung für
die nächſte Sitzung feſtzuſetzen. (Geſchieht.)

Schluß der Sitzung gegen 4 Uhr.

UAms tägliche Bror.
Schokolade und Kakao beſchlagnahmt

Mit dem heutigen Tage gelten laut amtlicher Verordnung
Kakao und Schokolade als beſchlagnahmt. Alle Jnter-“
eſſenten haben ihre Handels und Verkaufsware bei der Kriegs
kakao Geſellſchaft in Hamburg anzumelden. Die K. K. G gibt
jedoch bekannt, daß ſie 20 Prozent der Waren für den weiteren
Verkauf freigibt ſo daß voerſt noch Schokolade und Kakao in
beſcheidenem Umfange zu haben ſein wird.

Ueberfluß an Fleiſch?
Von fortſchrittlicher Seite iſt bei den Ernährungsdebatten,

die im Haushaltsausſchuß des Reichstags ſtattgefunden haben,
mehrfach darauf hingewieſen worden, daß unſer Viehſtapel eine
Höhe erreicht hat, daß Abſchlachtungen in großem Umfange
und damit eine Erhöhung der Fleiſchrationen nicht nur mög
lich, ſondern dringend geboten ſei. Die Vertreter der Regie
rung haben dieſem Verlangen gegenüber Schweigen bewahrt.
Nun wird die ganze Frage wieder ins Rollen gebracht durch
eine vom Zentrumsabg. Trendel im Reichstag eingebrachte An
frage, die ihren Urſprung zweifellos im Vorſtand der von den
Herren Dr. Heim und Schlittenbauer geleiteten bayriſchen
Bauernorganiſation hat. Es wird ausgeführt:

„Jn manchen Bezirken des Reichs haben die Landwirte gegen
wärtig viel überſtändige Rinder und fette Schweine. Es wer
den an den Viehſammelftellen für die Heeresverpflegung mehr
Tiere angeboten als angefordert werden. Die Zentralſtelle für
Heeresverpflegung hat bis heute den bayriſchen Viehſammel-
ſtellen noch keinen Auftrag erteilt, Schweine abzunehmen. Sind
dieſe Tatſachen dem Herrn Reichskanzler bekannt? Jſt der
Herr Reichskanzler bereit, Maßnahmen für ſofortige Abnahme
von angebotenem ſchlachtreifem Vieh zu treffen, um dadurch
den Schwerarbeitern die Verſorgung mit Fett- und Fleiſch
zulage raſcher zu ermöglichen

Maßnahmen gegen renitente Agrarier.
Trotz aller Ermahnungen denken zahlreiche Landwirte nicht

daran, ihren „vaterländiſchen Pflichten“ nachzukommen. Jns-
beſondere wird immer noch nicht genügend Butter abgeliefert,
ſo daß der Landrat des Kreiſes Braunsberg, in dem
hauptſächlich fromme u Agrarier wohnen, ſich ver
anlaßt geſehen hat, mit folgenden Maßnahmen zu drohen:

„Falls die Gemeinden ihrer Lieferungspflicht nicht reftlos
nachkommen, wird der Herr Landrat zu den ſchärfſten Maß-
nahmen greifen und unter anderem anordnen, daß die ſäumige
Gemeinde weder Spiritus, noch Petroleum, noch Einmache-
zucker erhält. Auch wird die Erlaubnis zu Hausſchlachtungen
nicht eher erteilt werden, bis die Beſitzer der Butterlieferungs-
pflicht nachgekommen ſind.“

Die bayeriſche Landwirtſchaft gegen den Nahrungs
mittelwucher.

Der Landwirtſchaftliche Verein in Bayern, der Bahriſche
Chriſtliche Bauernverein und der Mittelfränkiſche Bauern
verein veröffentlichen eine gemeinſame Kundgebung der bayri-
ſchen Landwirtſchaft, in der es u. a. heißt:

„Es gilt weiter auszuharren in gewiſſenhafter Erfüllung der
Pflicht. Die unterzeichneten Körperſchaften richten darum an
die bayriſchen Landwirte die dringende Aufforderung, jedes
Fleckchen Erde gewiſſenhaft zu bebauen, die Erzeugniſſe, ſoweit
ſie nur iroendwie in der Eigenwirtſchaft entbehrlich ſind, an
die Verbraucher abzuliefern und ſich in der Erfüllung ihrer
Aufgaben nicht ſtören zu laſſen durch ungerechtfertigte Kritik
oder durch Unmut über verkehrte und kleinliche Maßnahmen.
Leider wird jedoch die glatte Löſung der geſtellten Aufgaben
erſchwert durch gewinnſüchtige Elemente in der
Landwirtſchaft ſelber, die, verführt durch die frühere Preis-
politik der Reichsbehörden und durch die Ueberangebote der
wilden Aufkäufer, mit ihren Erzeugniſſen ſpekulieren. Dieſe
Elemente ſind eine Schande für den Stand, Ver-
räter ander gemeinſamen Sache der Landwirt-
ſchaft und an den Lebensintereſſen des Vater-
landes. Der beſte Wille der Landwirte muß verſagen, wenn
nicht die verantwortlichen Behörden mehr als bisher die plan-
mäßige Förderung der Erzeugung und die durchgreifende
Organiſation der Sammlung und Weiterlieferung der Nah
rungsmittel in den Vordergrund unſerer geſamten Kriegswirt-
ſchaft ſtellen. Die Erfüllung der Ernährungspflicht darf aber
auch nicht geſtört werden durch übergroße Aengſtlichkeit der
Behörden. Gerade im gegenwärtigen Augenblick, wo die Fett-
not am allerſchwerſten empfunden wird, wäre ſehr zu erwägen,
ob wir denn noch unbedingt feſthalten müſſen an dem knappen
Schlachtkontingent, das zur Zeit der größten Viehknappheit
feſtgeſetzt wurde.“

Keine Fiſcheinfuhr mehr aus Holland. Haag, 1. Dezem-
ber. Die Ansfuhr von allen geſalzenen und getrockneten, oder
auf andere Weiſe konſerbvierten Fiſchen iſt verboten
worden.
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Buch Nr. 601--900.
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Buch Nr. 1201 bis Ende.
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Vorverkaufestellen: Max Schulz, Gr. Stein-1, Max Schalz, Gr. Ulrichetr. 865, Max Sohulz,T c 6, Oswald Wieener, Postatr Steinbrecher

Jasper, Am Markt 1, im Apollo Theater und in
der Gerehiſtertelie: Gr. Steipetr. 89 (Fernspr. 5960).

Militärpersonen vom Feldwebel abwärts
an der Adendkasse ermässigte Preise.
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Mai m elDer Vorſtand.*1103

J Untenstehender bittet am genaue Adressen von
in grosser aus Halle und J welche zurzeit bei der Marine0 on 2 el un en Auswahl Dienst tun, zwecks Zusendung von Liebesgaben.

Sparmann, l. Vorsitzender,
Volkusbuohhandiung Haſte 2. Saale, Harz 42/44.

an
Cheater

Der Vorſtand F. Lerchenstein, Geſchäftsführer.

Konſumverein für Vittenberg und in

e. G. m. b. H.
3. Bilanz (Vermögensbeſtand) vom 30. Juni 1916. Paſſiva.

Aktiva,

A AS An Warenbeſtand, laut Jnventur 25 019.65 J Per Mitaliederanteile 910.13
x avzntarienienio (nach Abſchreibung) Mitgliederſpareinlagen f908.28 55 718.41

S Reſervefondskonto 77T77 9700.00Sporleſſenkor u 52 702.50 Spezialreſervefondskonto 847238uskonto Adlerſtraße (nach Abſchreibung) 48 018.90 Kriegsunterſtützungsfondskonto 1 443.00San Klein Wittenberg (nach Abſchreibung) 27336.10 Hausbaufondskonto 28 341.17
Anteittonto der GEG 3837.45 Hvypothekenkono, Adlerſtraße 24 000.00Anteilkonto der Verlagsgeſellſchaft deutſcher Won „Hausanmeitfkonb 12 03000ſumvereine 272.87 Bildungs- und Agitationsfondskonto 1274.20Kautionskonto r 2 2 r 4 3 500.00 Kautionskonto o 3 500.00Keeeß r r w775 73 Rückvergütungskonto 22 325.02daſſenbeſtand am 30. JuniBankkonto (Beſtand) 4 14 81463 5 Reingewinn 28228222092282598 15 072.34

181 876.52 181 876.52Wittenberg, den 21. September 1916.
Otto Geist, KaſſieretGanschow, Kontrolleur.

Vorſtehende Bilanz wurde von uns geprüft und für richtig befunden

Wittenberg, den 24. September 1916. *1116Die Revifſionskommiſſion: Otto Wagner, H. Schaper, Fritz Schmidt.
Das Geſchäftsguthaben der Mitglicher betrug amDditgerer ee M esteng Beginn des Geſchäftsjahres 50 673.96

Beſtand am Anfang des Geſchäftsjahres Mitglieder hat ſich vermehrt um 5044.45Eingetreten im Laufe des Geſchäftejahres Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres 55 7z Mſoſſeder Die Haftſumme der Mitglieder betrug am Beginn

Ausgeſchieden: des Geſchüftsiahres 9790.durch Ausſchluß 19 Mitglieder hat ſich vermehrt um 293 30 8790

z d e Peſchäſtionns und guten Lohn, für

Arbeitanaehweis der Pulverfabrik Premnitz,
Rathenow, Bahnhofstr. 22.

Kündigung Summa 980. r
ortzus 4 Abzüglich der mit Schluß des Geſchäftsjahres aus
od 5 27 ſcheidenden 272x30 810.Beſtand am Schluſſe des Geſchäſco ſahres 23759 Meer Die Haftſumme betrug am 30. Juni 1916 77770.

Allgem. Konſtum Verein f. Mühlberg g. E. u. Umgegend

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Antiva. Bilanz a in 30. Juni 1916. Vaſara.
30. JupiKaſſa Konto Geſchäftsguthaben Konto 110512 08Waren Konto c ''e c Reſervefonds Konto e 3 349 17Bankeinlagen Konto Hausbaufonds Konto 17 10 89Giro Konto Dispoſitionsfonds Konto 626 42Obligations Anleihe Konto Spareinlagen Konto 18 794 43G. E. G. Anteil Konto Hausanteil Konto s 54Berlag Konto Kautions Konto 8653 94Debitoren Konto Reinüberſchnuß 9 462 92e Jnventar Konto J

49 754 39

Mitglieder Bewegung.
Mitgliederbeſtand zu Anfang des Geſchäftsjahres 996
Eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 21
Mithin Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres 417
Mit dem Schluſſe des Geſchäftsjahres ſcheiden aus

a) durch Aufkündigung 4v) durch Tod 110 14Bleibt Beſtand zu Beginn des neuen Geſchäftsjahres 403Mitgliederguthaben und Haftſumme.

Die Geſchäftsguthaben haben ſich vermehrt um 913.70 Mark
Die Haftſumme hat ſich vermehrt 600.00 2Die Haftſumme aller Mitglieder beträgt. 12 510.00

Der Vorſtand: Karl Weiße. Guſtav Klabe,
Vorſtehende Abrechnung haben wir geprüft und mit Büchern und Belegen übereciſtimmend gefunden.

Der Aufſichtsrat: Friedrich Stumm. Ernſt Hunger. Otto ob er Alfred Schneider.
Mühlberg a. d. Elbe, den 80. Septeinber 1916. 112
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falle, 4. Dezember.

i Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
„Folgen Sie mir,“ ſagte der Vogt. Er ging voran, zu

beiden Seiten des Gefangenen ſtellten ſich Bewaffnete; Paul
Peterſen ſah ihn vorübergehen und beſtrebte ſich, ein ernſtes,
betrübtes Geſicht zu machen, das Marſtrand mit einem Blicke
der Verachtung lohnte.

„Wie geht es mit Helgeſtad?“ fragte er den Vogt.
„Erx liegt von Sinnen,“ antwortete Paulſen, „Sie haben

ſchweres Unheil über ihn gebracht.“
„Nicht ichl! O, nicht ich! Andere haben dies getan, die

es verantworten müſſen.“
Der Vogt erwiderte nichts darauf, denn auf dem Platze

wurde der Zug von Geſchrei, Fluchen und Verwünſchungen
empfangen. Die Garden des Schreibers drängten ſich mit den
finſterſten, feindlichſten Geſichtern um den Gefangenen ihn
ror denen zu ſchützen, die den falſchen Dänen ans ihren
Reihen reißen und Racbe an ihm nehmen wollten. Die wilde
Maſſe halbtrunkener, roher Menſchen denen Afraja und ſeine
Leidensgenyſſen' entgangen waren hatte ſich zu einem Grad
ron Wut erhitzt, daß Marſtrand den Augenblick kommen ſah.
wo ein Meſſer oder ein vohlgezielter Stein ihn erreichen und
niederſtrecen würde. Er zitterte nicht vor einem ſolchen Ende,
ruhig blickte er in den tobenden Haufen aber eine Entmuti-
gung kam doch über ihn Da war mehr als einer, dem er
Gutes getan hatte er ſah ſich mit Schimpf und Schande
überſchüttet, und keine Stimme erhob ſich für ihn, keine Hand
regte ſich. Ja, es kam ihm vor, als hätten manche der Gaard-
herren. und Kaufleute nicht übel Luſt, ihn den wütenden
Quänern und Jnſelleuten hinzuwerfen.

Plötzlich aber ſtand Paul Peterſen vor ihm, denn der Vogt
kam mit ſeiner heiſeren Stimme nicht mehr durch, und offen
bar wurde ſein Anſehen mißachtet. Peterſen legte ſeine Hand
auf. die Schulter des Gefangenen, ſeine Rechte hob er hoch
auf und rief mit voller Gewalt: „Gehorcht und laßt ab, oder
es ſoll Euch gereiken! Dieſer Mann iſt dem Geſetze verfallen,
das Geſetz wird über ihn richten. Seiner Strafe ſoll er nicht
entgehen. Auf offenem Gerrchtstag in Tromſö ſoll er von
ſeinen Richtern ſein Urteil empfangen. Jhr aber
n en Jhr nicht feſtgenommen und hart beſtraft ſein

wollt.“ 5Dieſe Worte wirkten mehr als alles, was der Vogt getan
hatte. Sie fürchteten den Schreiber, denn ſie kannten ihn.
Die Fäuſte mit den Meſſern fielen nieder, es bildete ſich ein
offener Raum, und Paul ſagte mit dem Ausdrucke der Teil-
nahme: „Das Leben habe ich Jbnen diesmal gerettet, möge
Gott mir helfen, Herr Marſtrand, daß ich als Richter Sie
freiſprechen kann

Er winkte ſeinen Gefährten, die den Junker raſch die
Stufen hinunter und in die Jolle des Regierungskutters
brachten. Dieſer hob dann ſogleich ſeine Segel und lief raſch
durch die Wellen.

Eine Stunde ſpäter wurde Helgeſtad denſelben Weg hinab
in ſein großes Boot getragen, auf weiche Kiſſen gelegt und
maß Oerenäes gebracht. Er war wieder bei Beſinnung, aber
er konnte nicht ſprechen. Hanna bielt ſeinen zitternden Kopf,
in dem die Augen nach allen Richtungen flogen und umher zu
ſuchen ſchienen.

„Das iſt ein trauriger Markt,“ ſeufzte Paul,
Jldas Hand drückte. „Sorge für deinen Vater!
hier fort kann, komme ich nach.“

„Gottes Wille wird geſchehen!“ antwortete ſie gefaßt, wie

ſie immer war. 9
Eine Woche war vergangen und in Tromſö alles zum

Abhalten des Gerichtes eingeleitet. Die Prozedur wurde eilig
betrieben, große Vorbereitungen und Weitläufigkeiten waren
nicht nötig. Die Miſſetäter, auf welche es abgeſehen war,
befanden ſich im feſten Gewahrſam, Zeugen genug waren vor-
banden, die ſechs Gerichtsbeiſitzer ließen ſich ſchnell finden, und
die Stimmung der Bevölkerung war ſo vortrefflich, wie man
ſie wünſchen konnte. Der Gerichtstag, nach alter Sitte der
Freitag, wurde mit Ungeduld erwartet. Erbitterung und
Racheluſt hatten eher zu, wie abgenommen, und die Kunde
von den Ereigniſſen auf dem Lyngenmarkte verbreitete ſich durch
das ganze Land mit Zuſätzen, die wohl gemacht waren, um die
normanniſche Bevölkerung aufs äußerſte zu reizen.

Die Lappen ſollen in großen Scharen bewaffnet erſchienen
ſein um alle Kaufleute zu ermorden. Was Afrajas Gehirn
mit ſich umhergetragen wozu er geheime, langjährige Vor-
e raen gemacht hatte, wurde als ſchon hakb ausgeführt
erzählt.

Die Verhöre der Vefangenen hatten alles klar und gewiß
gemacht, was man wollte. Litternd vor Angſt und Schreck
geſtanden ſie, was der Schreiber wünſchte. Afraja hatte
Zuſammenkünfte abgehalten, hatte Haß und Verachtung gegen
die fremden Eindringlinge ansgeſtreut, hatte die Lappen zu
Widerſetzlichkeiten verleitet. und endlich war die große Ver-
ſchwörung dahin gelangt, daß ſie auf dem Lyngenmarkt aus-
brechen ſollte.

Zu allen dieſen Plänen war Mortuno ein tätiger Gehilfe
eweſen, und nur ſein jäher Tod hatte den Erfolg verhindert.
zaul Peterſen der mit eigener größter Befahr die Verſchwö-

rung aufdeckte und den gefährlichen Lappen fing, erſchien über-
all im Lichte eines kühnen, entſchloſſenen Mannes. der ſeinen
Mitbürgern die größten Dienſte geleiſtet hatte. Seiner Klugheit
allein verdankte man die Rettung aus ſchweren Gefahren, ſeiner
nerſchrockenen Vaterlandsliebe die Verhaftung des däniſchen
Junkers, der mit den Verrätern gemeinſchaftliche Sache ge-
macht hatte.

Was den letzten Punkt ketraf, ſo gab es allerdings auch
einzelne Ungläubige Daß ein Edelmänn, ein Offizier der Garde
ſich gegen König und Krone erheben, mit einem elenden Volle
ich auf ein Unternehmen einlaſſen ſollte, das jeder Verſtändige
nſinn und Wahnſinn nennen mußte, ſchien doch manchen

unmöglich zu ſein. Aber dieſer Junker hatte, ſo lange er im
Lande war, für die Lappen geſprochen. Er war jedenfalls ihr
Freund und Beſchützer Er hatte eine Liebſchaft mit einen
Lappenmädchen angefangen und war, was die Verhöre als ge-
wiß herausſtellten, bei Afraja in der Kilpisjaure geweſen, als
der kühne Sorenſkriver dort erſchien.

Ueber ſeine Verhältniſſe zu Helgeſtad und von ſeinem Treiben
am Valsfſord wurde das lbſchreckendſte erzählt. Der ſchänd-
lichſte Undank und die größte Tollheit wurden ihm vor-
geworfen. Mit Verrat hatte er die Freundſchaft belohnt die
ihm entgegenkam, Helgeſtads Tochter ſuchte er in ſeine Netze
zu ziehen, die Heirat Vjörnarnes zuſſtören und dieſen endlich
mit der Dirne, die ihm ſelbſt heimlich anhing, in eine ſchmäh-
liche Buhlſchaft zu verſtricken So ſuchte man den Schandfleck
zu bemänteln. der von Helgeſtads Haus nicht fortzuwiſchen war
daß der verunglückte einzige Sohn des reichen Gaardherrn eine
mit Leidenſchaft für Gula gehegt hatte, war nicht ganz
abzuleugnen.delgeſtads Unlück gab dabei ein neues Feld von Anklagen,
die hauptſächlich wieder auf Marſtrand fielen und wie viele
Neider und geheime Widerſacher der ſchlaue Kaufmann auch
batte, als er ſtolz auf ſeinen Füßen ſtand, jetzt kam allein der
Schmerz und Jammer des Vaters in Betracht, der krank und

tiefgefeugt daniederlag. eGegen Den Schluß der folgenden Woche waren in Tromfs
die Akten fertig, die Beiſitzer einberufen, der nächſte Tag war

17

indem er
Sobald ich

packt Euch

AA

Unkerhalfungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftes. Dummer 284

der Tag des Gerichts. Paul Peterſen ſaß am Abend noch in
ſeiner Schreibſtube im Amtshauſe und ordnete Hefte und
Schriften. Dann und wann hielt er ein, horchte auf den. Wind
und fiel mit einem leiſen Stöhnen in den Armſeſſel zurück;
aber er unterdrückte dies ſogleich und fuhr fort zu arbeiten,
ſelbſt als draußen Lärm entſtand, als Menſchen kamen, deren
Stimmen er kfannte, und als Schritte dicht von ſeiner Tür vor
übergingen, denen er mit einem düſteren, ſpöttiſchen Lächeln
nachhorchte.

Endlich wurde die Tür geöffnet, und als er umblickte, ſtand
ſein Oheim vor ihm. Der Vogt hatte noch die Reiſemütze auf
em Kopfe und ſeinen Mantel auf den Schultern.
„„Friede und Glück mit dir, Paul,“ ſagte er. „Sie ſind alle

hier. Komme vom Lyngenfford mit Helgeſtad, Jtda und
Hanna. Aber wie ſiehſt du aus,“ fuhr er beſorgt fort, und kopf
ſchüttelnd fügte er dann hinzu: „Siehſt übel aus, Paul, haſt
glühend heiße Hände und ein ſeltſom verzerrtes Geſicht. Was
iſt es?“

„Jch habe viel ge-„Nichte.“ antwortete Peterſen lachend.
arbeitet, dazu die größte Plage mit den Schuften. Wie geht es
Helgeſtad?“

„Leidlich gut,“ meinte der Vogt. „Er ſpricht mit Ruhe über
Björnarnes Tod. Sie haben den Körper im Kaagſund aufge-
funden. aber ſo feſt umklammert mit der Dirne, daß die Narren
ſie nicht trennen mochten. Haben ſie beide in ein Grab gelegt.“

„Alſo auf ewig vereint,“ ſagte Paul ſpottend. „Wie ſteht's
mit Jlda?“

„Allcs wohl. Das iſt keine, die weint und klagt.“
„Nun,“ rief der Schreiber, „warum ſoll ſie weinen? Bijörn-

arne, wäre er nicht ertrunken, würde ihr Gram genug gemacht
haben, denn von der ſchwarzäugigen Here hätte er nie gelaſſen.
Jetzt iſt er hin, und ſie hat das Erbe allein.“

„Und wenn die nächſte Woche kommt?“ nickte der Vogt.
„Jc wohl,“ ſagte Paul. „Der Paſtor hat die Hochzeit ſchon

angekündigt. Wie ſich alles gut fügt, Onkel!“
(Fortſetzung folgt.)
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Die Kameraden ſchlafen. Jch drehe drüben das Licht aus und
ſchließe die Tür, die die Schlafkabine vom Dienſtraum trennt.

Nun bin ich allein.
Oben auf der Erde krachen irgendwo in der Nähe ein paar

Einſchläge. Die Fenſter des Unterſtandes zittern jedesmal.
Der Ruſſe ſchießt.

ag er. Der Unterſtand iſt bombenſicher. Die Decke, Baum-
ſtämnte vom Umfang einer Umarmung und Zementbeton, hält
noch andere Kaliber aus.

Durch den ſchrägen Fenſterſchacht ſieht man auch am Tage
nür den ſchwarzgrünen Mantelſaum der Fichten; der hohe
Wuchs und die ſchwankenden Wipfel ſind nicht zu ſehen ſo
tief vergraben ſitzen wir in der Erde.

Nachts iſt es faſt gemütlich hier. Das elektriſche Licht fließt
hell über den breiten Tiſch und findet allerlei Buntheit zu be-
leuchten: weiße Papiere, Schreibgerät, die farbigen Einbände
einiger Bücher, den blanken Nickelglang des Fernſprechers und
das hellpolierte Holz des Klappenſchrankes mit den Reihen
Wer Taſten und den bunten Schnüren der Verbindungs-
töpſel.

Vom Schrank aus ſpannen die doppelten Drähte der vier-
zehn Leitungen zur Balkendecke. Jn dieſer Beſaitung ſchläft
eine gewaltige Muſik.

Manchmal wird ſie wach. Dann bin ich ein Organiſt in einer
heimlichen Katakombenkapelle. Jch ſpiele die Orgel, drücke die
Taſten und binde die Stimmen von da und dort. Dann dröhnt
da eine Bafterie und da eine. Ueber mir. Mit mächtigen,
ſtählernen Pſeifen. Alle Batterien dröhnen. Meine Orgel
rauſcht und donnert. Und die grauen Choriſten im Graben
ſingen mit Maſchinengewehren dazu

Aber heute ſchlafen die ehernen Bäſſe und die ſtählernen
Flöten.

Jch lege ein paar Scheite in die Ofenglut, nehme ein Buch,
rücke unter das volle Licht der elektriſchen Birne und leſe.

Oben kracht noch ein Einſchlag, cin letzter. Die Erde bekommt
einen heftigen Stoß. Aber dann bleibt es ſo ſtill, daß ich die
Taſchenuhr vor mir am Nagel ticken höre.

Manchmal raſchelt es im Gebälk. Das ſind die Mäuſe. Und
jetzt rennt eine mit geſtrecktem Schwanz über die Dielen. Jch
meine faſt das geſtraffte Häutſten zwiſchen Leib und Schenkel
zu ſehen, ſo rennt ſie und verſchwindet im Spalt.

Die Katze haben wir nicht mehr. Der gefiel es nicht hier
unten. Sie war zu jung. Mäuſe fing ſie nicht. Sie ging
umher, ſtand mit gehobener Pfote vor der Tür und miaute an
ihr hinauf in unverſtandener Sehnſucht. Und eines Tages
blieb ſie verſchwunden.

Von der kunſtvoll erdachten Mäuſefalle exiſtierte erſt ein miß-
ratenes Modell.
ß Die Mäuſe aber haben gute Tage. Ueberall krabbeln ſie um-
her.

Da ſteigt eine vom Gebälk herunter. Sie läuft bis zum
Rande und äugelt in die Tiefe. Dann kommt ſie ans Tinten-
faß, ſtellt die niedlich bekrallten Vorderfüße auf den Rand und
ſchnuppert.

Aber ſie ſucht einen anderen Duft, der da irgendwo iſt.
Nun horcht ſie. Das kleine ſchwarze Auge ſpiegelt mich an.

Aber ich rühre mich nicht. Die Manus ſetzt ſich wie ein Eich-
hörnchen hin und küßt ſich die Vorderpfötchen. Die langer
Schnurrbarthaare zittern erregt. Die feinen Samtohren
ſchimmern zart roſig.

Da trippelt ſie entſchloſſen ein paar Schrittchen und reckt ſich
nun an dem Brote auf, das da liegt.

Hurtig nagen die Zähne, und die winzige Naſe vibriert.
Aber es iſt mein Brot ich mache eine Bewegung und blitz-

ſchnell verſchwindet die Maus im Gebälk.
Nun laſſe ich das Buch und ſtelle mich hinter die Balkenſäule

auf die Lauer. Die Maus kratzt im Gebälk da iſt ſie. Die
Krallen kritzeln fein über den Tiſch. Jch hebe lautlos die Mütze

die Maus wartet und lauſcht. Jch atme nicht.
Beruhigt trivpelt ſie zum Brote hin, legt das Schwänzchen

als zierlichen Schnörkel hinter ſich, reckt ſich und knabbert. Die
weichen Flanken atmen, das flaumfeine Figürchen iſt ganz
Eifer aber: die Mütze kracht auf die Tiſchplatte zwiſchen
Brot und Büchern rollt ein weißgraues Bällchen im Bebälk
verhuſcht ein eiliges Kratzen weg iſt ſie.

Jch bleibe hinter der Säule.
Es raſchelt. Lautlos hebe ich die Mütze zum Schlage. Der

Arm wird mir ſchon langſam zu Draht da krabbelt die Maus
wieder. FJch ſpanne wie ein Heftelmacher Papier raſchelt
da äugelt die Maus von drüben unter einer Zeitung hervor nach
dem Brote, Furcht und Frechheit um die Spitzbubenviſage: da
kann ich nicht länger aber beim erſten leiſen Lachpruſten
ſlitzt die Mans in Deckung.

Am Apparat fällt eine Klappe. Jch greife den Hörer und
melde mich: „Gefechtsſtand.“ „Ja, bitte die Batterien D
bis Z und E bis Z.“ Jch verbinde und hänge den Sprecher hin,
aus dem das geführte gedämpft in den Raum ſpricht.

Jn der Ecke fegt eine Maus über die Dielen.

Aus dem im Vekkag von Kaden u. Ko. in Dresden er-
ſchienenen, ſehr leſenswerten Buche von Edgar Hahnewald:
Trümmer. Preis broſchiert 90 Pf., gebunden 1,50 Mk.

e e e e x a e e h x W W e e W e a m W e
Die Klappe fällt und ſchnarrt noch einmal. Jch höre: „Die

Batterien feuern. Verbindung bleibt beſtehen.“ Gleich darauf
donnern oben die erſten Kanonenſchüſſe über die Erde. Und
dann wuchten beide Batterien in gleichmäßigem Temvo.

Dieſe Nacht noch ſoll eine Offizierspatrouille das Dreiecks-
wäldchen beſetzem Das Wäldchen eine lockere Gruppe von
vielleicht fünfzehn zerſchoſſenen Kiefern über zerfetztem Unker-
holz liegt zwiſchen den Stellungen und gehört bald uns, bald
den Ruſſfen. Seit einiger Zeit macht es der Ruſſe zum Stütz-
punkt für allerlei nächtlichen Unfug. Die beiden Batterien
arbeiten der Patrouille vor und beſchießen jetzt eine Stunde
lang das Wäldchen und das benachbarte Gelände, um es
„ſauber“ zu halten.

Jch leſe wieder.
Nach einer Weile läßt mich ein Weräuſch aufſehen.
Eine Maus iſt in die „Falle“ gegangen. Als Falle haben

wir ein Leinwandbeutelchen an die Wand gehängt. Um zu
den Feldzwiebeln zu gelangen, die wir hineinlegten, muß die
Maus durch ein ſeitliches Loch in den Beutel ſchlüvfen. Und
nun iſt eine drin. Der Beutei ſchaukelt hin und her, ſo emſig
knabbert ſie. Das dünne Schwänzchen pendelt vor dem Loche.

Leiſe ſchleiche ich hin, greife zu und habe den Beutel mit der
aus.
Ich fühle das kleine, weiche Körperchen unter der Leinwand

ſich zwängen und drängen. Dann laſſe ich die Maus in den
Waſſereimer plumpſen. Sie ſchießt bis auf den Grund, kommt
wieder hoch und ſchwimmt nun wie beſeſſen an der Eimerwand
rundum. Sie ſchnellt und will den Rand erfſpringen, aber er
iſt zu hoch. Sie platſcht jedesmal rücklings ins Waſſer und
ſchwimmt wieder einen tollen Kreis. Die kleinen Krallen
kratzen baddelnd an das Vlech. Fch tauche die Maus mit einem
Scheit Holz unter, aber jedesmal ſchnellt ſie leicht wie ein
Korken neben dem Holz von neuem auf, ſchießt mit aller Kraft
um über eine Körperlänge knapp überm Waſſer hin und paddelr
wieder verzweifelt ringsum.
Mir tut das Tier in ſeiner unnötigen Qual leid. Jch tauche
ſie. Da hakt ſie ſich mit den Krallen am Holze feſt, ſtemmt
mit den Hinterfüßen verzweifelt ins Leere und will heraus.

Das Körperchen iſt jetzt ganz mager unter dem naßkleben-
den Fell.

Die kleinen Flanken fliegen.
Und in den Augen flirrt eine beſeſſene Angſt.
Dieſe ſtumme Angſt greift unendlich weit über die winzige

Kreatur- hincus!
Die Maus plumpſt ins Waſſer zurück.

holen und tot ſchlagen.
eine Mans zu erſäufen.

Da ſchnarrt der Apparat und ruft gebieteriſch Noch mit
naſſen Fingern hebe ich ſchon den Hörer die Membrane
ſpricht: „Batterie S bis Z dort?“ „Ja, iſt hier.“ „Hoch-
ſiaud auch da?“ „Hier Hochſtand.“ „Gefechtsſtand?“
Jch antvorte „Tie Verbindung bleibt beſtehen, bis das
Schlußzeichen kommt.“ „Jawohl, verſtanden.“

Die Batterie E bis Z bekommt Befehl, Schrapnells auf das
Gelände hinter dem Wäldchen zu legen. Jch höre die Vefehle
an die Kanpniere draußen auf der Erde in der Nacht durch den
Apparat. Sie klingen von der andern Hälfte der Erdkugel her.

Jch will ſie heraus-
Ich wußte nicht, daß es io ſchwer iſt

Die Schüſſe kommen.
Die ferne Stimme im Hörer fragt: „Hochſtand?“ „Hier

Hochſtand.“ „Liegen die Sprengpunkte gut?“ „Jawohl,
liegen gut.“

Nun krachen nur die oberirdiſchen Schüſſe. Jch höre fie in
einer Verdoppelung des Klanges: dumpf durch die ſchütternde
Erde und in der Grammophonſtimme der Membrane.

Jetzt kommt die Meldung: „Die Patrouille verläßt den
Graben. Feuerpauſe.“ Die Batterien wiederholen und ſtellen
das Feuer ein.

Dann herrſcht lautloſe Stille.
Jm Geböälk piept eine Maus.
Jeh behalte den Kopfhörer auf und laſſe den Finger auf der

Mithörtaſte. (Schluß folgt.)
Kleines Feuilleton.

Tiefatmen als Heilmittel
Atemübungen werden in der Heilkunde ſchon längſt als ein

wertvolles Heil- und Vorbeuqungsmittel angewendet, u. g. bei
Aſthma ſowie zur Hebung des Wohlbefindens und der Rüſtig-
teit. Vei Kindern kommt die Erhöhung der Widerſtandskraft
in Frage gegen Erkrankung an Tuberkuloſe. Oberſtabsarzt
Prof. Dr. Hiller erweitert in der Berliner kliniſchen Wochen-
ſchrift das Anwendungsgebiet der Tiefatmung noch ganz er-
heblich. Man unterſcheidet zwiſchen Zwerchfell- und Rippen-
atmung. Bei ruhiger Atmung iſt faſt nur das Zwerchfell tätig,
bei tiefer wird einerſeits dies ſtark nach abwärts gedrängt und
der Bruftraum erweitert, andererſeits erfolgt durch Hebung
der Rippen eine Erweiterung der letzteren. Je tiefer die Atem-
züge erfolgen, deſto ausgiebiger verläuft die Durchſtrömung
der Leher mit Blut und der Abfluß derſelben aus ihr. Je
flacher die Atmung vvird, deſto träger verläuft die Durch-
ſtrömung und der Al'fluß des Blutes, deſto leichter entſtehen
die Geſohren der Blutüberfüllung der Bauchorgane. Von
weſentlich förderndem Einfluß iſt die Tiefatmung auch auf den
Abfluß der Galle aus der Gallenblaſe. Damit wird auch die
Bildung von Gallenſteinen verhindert. Bei Perſonen, welche
über Fülle des Magens nach dem Eſſen klagen, beſeitigen
wiederholte Tiefatmungen dieſe Beſchwerden. Auch bei den
Nieren wird die Blutzirkulation beſchleunigt und damit dem
Entſtehen der Nierenentzündung vorgebeugt. Bei allen Ge-
därmen wird die Bewegung angeregt, die Tiefatmung wirkt
hier wie die Maſſage, es wird dadurch der Stuhlträgheit vor-
gebengt, ja ſogar dieſe beſeitigt. Sie wirkt ferner ableitend,
auf die Blutfülle des Kopfes, was bei Neigung zu Blutwellun-
gen nach dem Kopfe und Schlaganfällen wichtig iſt. Kramvpf-
adern und Hämorrhoiden bilden ſich zurück. Die reichliche
Durchblutung der Lungen bei tiefer Einatmung wirkt günſtig
auf die Elaſtizität der Lunge, die Lungenblähung bildet ſich

zurück. gProf. Hiller machte an ſich ſelbſt die Wahrnehmung, daß
ſeine frühere Kurzatmigkeit beim ſchnellen Treppenſteigen
oder Laufen ganz verſchwand: auch eingewurzelte und chroniſche
Katarrhe heilen hei methodiſchen Tiefatmungen. Für die her-
anwachſende Jugend haben die Atemübungen einen beſonderen
Wert, weil die Lunge beim Wachſen ſich den geſteigerter An-
forderungen anpaßt und dadurch eine gleichmäßige Entwicklung
des Bruſftkorbes ermöglicht. Das Herz wird beſſer mit Blut
verſorgt und arbeitet in allen Teilen ſtärfer als bei ruhiger
Atmung, der Puls wird kräftiger. Die beſſere Ernährung des
Herzfleiſches ſchügt dieſes gegen Entartung, namentlich bei
übermäßigem Alkoholgennß. Zugleich wird auch die Neubil-
dung von roten Blutkörperchen angeregt. Tiefatmung ver-
inder auch die Entſtehung der Gicht. die auf ungenügende
Sauer toffſfättigung des Blutes infolge mangelhafter Atmung
beruht. Was die Technik der Tieftamung anlangt, ſo beginne
man ſtets mit der Zwe chfellatmung, an welche ſich die Rippen-
gatmung anſchlieft. Zu Anfang mache man nur flache Atem-
züge, welche mit jedem folgenden Atemzug tiefer werden. Es
gennt, wenn man die Hebungen täglich 15 bis 20 Minuten
lang gusführt, und zwar morgens möglich noch im Bett, dann
eine bis zwei Stunden nach dem Mittageſſen und abends eine
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Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt

Die Abga. Carſtens (Frſ. Vpt.) und Dr. BlunckVpt.) fragen an, ob der e ante beabſichtigt, als r
wirkung gegen den geplanten Wirtſchaftskrieg der Entente
ander nach dem Friedensſchluß im Reichsamt des Jnnern eine
Zentralſtellke etwa in Form eines beſonderen
umts zu ſchaffen, welches Handel und Induſtrie in allen den
Außenhandel betreffenden Fragen wirkſam unterſtüDirektor im Reichsamt des mer Müller: ne ſolche
Jentralſtelle iſt im Reichsawt des Jnnern bereits vorhanden.
In welcher Weiſe ſie den Bedürfniſſen des Außenhandels am
beſten angepaßt werden kann, darüber werden die ſorgfältigſten
Erwägungen gepflogen.

Abg. Ul rich Soz Er an, was der Reichskanzler zu tun
gedenkt, um die durch Beſchlagnahme der Ziegen-, und
Kalbfelle in den Lederfabriken für die Portefeuille-Jnduſtrie
drohenden Gefahren nöglichſt auszugleichen.

Direktor Müller erwidert, daß die notwendigen Maß-
nahmen nur allmählich und unter tunlichſter Vermeidung von
ar für die Portefeuille-Jnduſtrie durchgeführt werden

en.
Abg. Baſſermann Natl.) bittet um näbere Auskunft

über die Vorgänge bei der Entfernung des deutſchen Gefandten
durch den franzöſiſchen Admiral Fournet aus n und über
die Haltung der griechiſchen Regierung gegenüber dieſer völker-
rechtswidrigen Gewalttat

Staatsſekretär des Auswärtigen Amts Zimmermann
ſchildert zunächſt die durch die Preſſe bekannten Vorgänge.
Deutſchland hat bei Griechenland ſchärfſten Proteſt gegen dies
neutralitätswidrige a ääh eingelegt und der griechiſche Ge
ſandte hat das lebhafte Bedauern der griechiſchen Regierung
nber dieſen Vorgang im Avswartigen Amt zum Ausdruck ge
Uracht. Die griechiſche Regierung habe unter dem Drucke der
Gewalt aber nichts dogegen tun können; ſie ſei von dem Er-
rignis ebenfalls ſchmerzlich betroffen und hoffe, daß Deutſch-
land der Zwangslage Rechnung tragen wird. Jch bin über-
zeugt, daß dieſe Bitte bei Jhnen und beim deutſchen Volke
freundliche Aufnahme finden wird. Nicht Griechenland,
ſondern unſere Feinde tragen die Verantwortung für dieſen
unerhörten Vorgang, der an Stelle der primitivſten Grund
lagen einer geſetzlichen Ordnung zwiſchen den Völkern den
Urzuſtand der Anarchie ſetzt und das nationale Empfinden
eines alten Kulturvolkes mit Füßen tritt. Der Mund unſerer
Feinde fließt über von Phraſen über das Selbſtbeſtimmungs-
recht der kleinen Stagten, über die Heiligkeit des Völkerrechts
uſw. Das hindert ſie nicht, unter Verhöhnung all' dieſer
hehren Vegriffe gegen Griechenland eine Politik der Erdroſſe-
lung zu betreiben, die in der Weltgeſchichte ohne Beiſpiel da
ſteht (Sehr wahr!), nur um ſich neue Hilfstruppen zu ſichern.

Geſtatten Sie mir noch einige Worte perſönlich. Nachdem
der Kaiſer mich mit der Leitung des Auswärtigen Amtes be
traut hat, benütze ich heute die erſte Gelegenheit, um mit Jhnen
in dieſer neuen Eigenſchaft in Beziehungen zu treten. J
ja bereits die Ehre gebabt, eine lange Reihe von Jahren mit
dieſem hohen Hauſe bei wichtigen Angelegenheiten zuſammen
wirken zu können. Jch bin Jhnen daher nicht fremd und ich

ſagen zu dürfen, daß Sie mir auch in der Vergangenheit
ererts mancherlei Vertrauen erwieſen haben. Wenn ich Sie

bitte, mir auch in meiner neuen Stellung mit Vertrauen enr-
gegenzukommen, ſo kann ich verſichern, daß ich es an mir nicht
fehlen laſſen werde, um zwiſchen dieſem bohen Hauſe und dem
mir unterſtellten Amt vertrauensvolle Veziehungen zu pflegen.
(Braovol) Jm tiefſten Gefühl der ſchweren Verantwortung,
die m mein neues Amt auferlegt, gehe ich an die Arbeit.
(Beifall.)

Abg. Baſſermann (Ratl.) fragt, ob der
nähere Mitteilungen über das däniſche Geſetz machen will, das
den Staatenloſen däniſches Staatsbürgerrecht gewährt.

Geheimrat Kriege: Bis zum Jahre 1898 beſaßen die
außerhalb Dänemarks geborenen Kinder von Dänen nicht die
däniſche Staatsangehörigkeit. Erſt ini März 1898 wurde ein
entſprechendes Geſetz gemacht, aber ohne rückwirkende Kraft,
ſo daß die vor 1898 geborenen Kinder von Dänen nicht Dänenſind, wenn ſie außerhalb Dänemarks geboren ſind. Dieſe Lücke

iſt jetzt durch das neue däniſche Geſetz vom 27. November 1916
ausgefüllt. Es iſt von beſonderer Bedeutung für die t
Schleswig-Holſtein, in der ſich eine nicht unbeträchtliche Anzah
von Staatenloſen befand, die in recht unbequemer Lage waren
und auch Anlaß zu politiſchen Schwierigkeiten gaben. Durch
das neue Geſetz iſt eine glückliche Löſung der Staatenloſen-
frage herbeigeführt worden, die nicht nur im Intereſſe der Be
teiligten, ſondern auch in dem des freundnachbarlichen Ver-
hältniſſes zu Dänemark auf das Freudigſte begrüßt werden
kann.

Abg. Simon (Soz.): In wiederholten Fällen ſind Per
ſonen trotz feſtgeſtellter Krankheiten zum Militärdienſt ein
gezogen und wie geſunde, Männer als Soldaten ausgebildet
worden. Wenn ſie infolge des Dienſtes Jnvalide wurden
oder ſtarben, ſind Anträge auf Peror gar geben herife
gewieſen worden, weil das Leiden, dem ſie zum Opfer fielen,
ſchon beim Dienſtantritt beſtanden habe und daher „keine
Dienſtbeſchädigung“ vorliege. Was gedenkt der Reichskanzler
zu tun, um auch in ſolchen Fällen den Betroffenen oder deren
Familien den Bezug einer Rente zu ſichern.

General v. Langermann: Als Dienſtbeſchädigungen
haben Geſundheitsſtörungen z gelten, die als Folge ciner
Dienftverrichtung, einer Krankheit oder eines Unfalles während
der Ausübung des Dienſtes verurſacht oder verſchlimmert wor-
den ſind. Perſonen, die mit körperlichen Gebrechen zur Ein
ſtellung gelangen, haben alſo einen Anſpruch auf
die Militärrente, wenn ſich ihr Leiden durch den militäriſchen
Dienſt verſchlimmert hat Jeder vor oder bei der Entlaſſuoder nachher friſtgemäß erhobene Verſorgungsanſpruch mu
geprüft werden, und in jedem Fall iſt dem Antragſteller ſchrift
licher Beſcheid zu geken, in dem zum Ausdruck gebracht ſein
muß, daß er das Recht des u bei der, nächſthöherenBehörde hat ſo daß er die Entſcheidung des Kriegsminiſterrums

herbeifichren kann. Die ſtellpertretenden Generalkommandos
ſind ausdrücklich angewieſen worden, daß es nicht angängig iſt.
die durch die hervorgerufene Verſchlimmerung beſtehende Er
werbsunfähigkeit unter Ausſchaltung der bei der Einſtellung
beſtandenen der Verſorgung zugrunde zu legen. Es iſt viel
mehr die Geſamteinwirkung des fraglichen Leidens zurückzu
verfolgen und das Geſamtbild zur Grundlage zu machen. Auch
wo ein Anſpruch nicht für begründet gehalten wird, muß er bei
der Entlaſſung von Amts wegen geprüft werden. Bei der Be
willigung einer Rente und beim Nebergang in bürgerliche Ver
bältniſſe ſollen Erleichterungen gewährt und im Hinblick auf die
durch den Krieg hervorgernfenen ſchwierigen wirtſchaftlichen
Verhältniſſe ſoll beſonders wohlwollend verfahren werden.

Abg. Schmidt Meißen (Soz.) fragt. was der Reichskanzler
zur Beſeitigung des Wagenmangels und der dadurch her-
vorgernfenen Schwierigkeiten ber der eror en mit Kohlen
in manchen Bezirken Dentſchlands zu tun gedenkt.

Miniſterialdirektor Müller Die Kohlen und Transport-
ſchwierigkeiten ſind dem Reichskanzler bekannt und er iſt unab-
läſſig bemüht, alle Maßnahmen zu treffen, die zur Beſeitigung
dieſer Uebelſtände dienen können

Ergänzung des Kriegsſteuergeſetzes.
Abg. Zehnter (Zentr.) begründet einen von allen Par

teien, mit Ausnahme der Soz Arb., eingebrachten Geſetz
entwurf, wonach auch die bei Lehens-, Kapital- und Renten-
vrerſicherungen eingezahlten Beträge zur Kriegsſteuer heran-
gezogen werden, einmalige Kapitalzahlungen von 8000
Mark, jährliche Prämienzahlungen von über 1000 Mk. du

zweiter
und dann ſofort vorgenommener dritter Leſung angenommen.

Der Geſetzentwurf wird debattelos in erſter und

Da Taggagvrdnupa iſt erſchöpft.

habe

Politik des Umdeutens.
Von Sd. Bernſtein (L.'V.)

Aus der
es einen

wenn man

n die Engelmacherei der Ehefrau und der Poſſe erinnert
lebhaft das Spiel das literariſche Wortführer der Mehrheit der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion mit den Erklärungen
des deutſchen Reichskanzlers über ſeine Kriegsziele treiben.
Durch Vertuſchen an einer Stelle und Verſchweigen an anderen
geben ſie diefen Erklärungen eine Deutung, die ſie in Wirklich-
keit nicht haben. Das Spiel wird ihnen dadurch erleichtert, daß
Rückſichten verſchiedener Art, wie man ſie heute zu nehmen hat,
es nicht zulaffen, ihre Deutungsmethode in jeder Hinficht unter
die kritiſche Lupe zu nehmen. Es iſt aber gerade darum nur
um ſo mehr geeignet, die Geiſter in bezug auf den wahren Sinn
tener Erklärungen irre zu führen.

Ein Beiſpiel mag das veranſchaulichen. Am 9. November
ſagte der Reichskanzler im Hauptausſchuß des Reichstags: „So
ſehen die Annektionsabſichten unſerer Gegner aus, wozu auch
noch ElſaßLothringen kommt, während ich bei der Beſprechung
unſerer Kriegsziele die Annektion Belgiens niemals als unſere
Abſicht bezeichnet habe. Wer ſich nur einigermaßen auf die
Sprache der Diplomatie verſteht, erſieht ſofort, daß die nega
tive Bemerkung in bezug auf Belgien nicht die geringſte pro-
grammatiſche Bedeutung hat. Die Erklärung, ich habe es nicht
als unfere Abſicht bezeichnet, Belgien zu annektieren, ver
pflichtet in bezug auf die Annektionsfrage zu gar nichts. Ganz
abgeſehen davon, daß man eine Abſicht haben kann, ohne daß
man ſie kundgibt, kann man auch Abſichten, die man an einem
beſtimmten Tage noch nicht hatte, an einem ſpäteren Tage doch
haben. Ja, ſelbſt wenn der Kanzber erklärt hätte, er habe es
ſtets als ſeine Abſicht bezeichnet, Belgien nicht zu annek-
tieren was himmelweit von jener obigen Erklärung unter-
ſchieden iſt, würde auch das ihm noch nicht binden, von der An-
nektion Abſtand zu nehmen. fobald die Verhältniſſe ſie ihm er-
laubten und für zweckmäßig erſcheinen ließen. Denn es wäre
das immer noch kein Verſprechen, deſſen Nichtinnehaltung Wort-
bruch bedeutere. Außerdem heißt Belgien nicht annektieren
noch nicht Vokgien unverſehrt laſſen und in ſein volles Recht
wieder einfetzen. Wer ein Stück nimmt. nimmt noch nicht
das ganze, und wer mag an die Kette legt, ſchlägt ihm
noch nicht den Kopf ab. Die Erklärung. ich nehme nicht alles
oder ich vernichte nicht alles, läßt dem Nehmen und Vernichten
noch einen ſehr weiten Spielraum. Gerade darum aber, das
Heißt, ob und um wieviel innerhalb dieſes Spielraums verkürzt
worden ſoll, handelt es fich in der Frage dieſes Landes und
feines Volkes. Der Gedanke der völligen Annektion iſt
allerdings durch den Gang der Dinge aus dem Bereich der prak-
tiſchen Fragen ausgeſchaltet worden. Daß aber der Gedanke
der Feſſelung Belgiens nicht ausgeſchieden iſt, geht aus
dem amtlichen Bericht über die obenerwähnte Sitzung des Haupt-
ausſchuſſes des deutſchen Reichstags ganz unzweideutig hervor.
Fin Vertreter bürgerlicher Parteien nach dem andern fordert
ſie, von den Konſervativen bis zu den Fortſchrittiern iſt man
darüber grundſätzlich einig. Und der Kanzler? Nach den Mit-
teilungen des nationalliberalen Deutſchen Knrier und anberer
bürgerlicher Zeitungen hat er ſich ausdrücklich dagegen ver-wahrt, daß ſein Sageigen zu den Reden Scheidemanns

„was belgiſch iſt, ſoll belgiſch bleiben als eine Billigung
der Reden Scheidemanns ausgelegt werden, und ausdrücklich
erklärt, daß er „kein Wort von dem zurückzunehmen habe,
was er früher über die Not wendigkeit der reagalen
Garantien im Weſten zum Ausdruck gebracht habe“.

Das iſt gerade inſofern deutlich, als es beſagt, daß, wenn es
nach des Kanzlers Willen geht, „das Belgien nach dem Krieg
nicht mehr das alte vor dem Kriege ſein wird“.
Rede im Reichstag vom 5. April 1916). Wie das im einzelnen
gemeint iſt, hat der Kanzler nicht näher ausgeführt und von
ſeinem Standpunkt aus verſtändlicherweiſe. Er will ſich und
der Diplomatie des Deutſchen Reiches die Hand frei halten, im

Zeitvunkt nach der 2 der Dinge auf dem
riegsſchauplatz und des ganzen Parallelogramms der welt

rolitiſchen Kräfte Forderungen aufzuſtellen. Von ſeinem Stand-
punkt aus, das heißt, vom Standpunkt des Vertreters des mon
archiſtiſch-militariſtiſchen Staates und der kapitaliſtiſchen Ge
ſellſchoftsordnung durchaus begreiflich. Aber ſelbſt vom Stand-
punkt eines ſolchen war die Kritik offen, was indes hier auf ſich
beruhen mag. Es genügt fefſtzuſtellen, daß des Kanzlers Aeuße-
rung der Ausfluß rein ovportuniſtiſcher Staaten-
politik iſt, die mit der Grundſätzlicheit ſozial-
demokratiſcher Völkerpolitik nichts gemein hat.
Und nun vergleiche man damit die krampfhaften Bemühungen
der ſozialdemokratiſchen Mehrheitspolitiker, des Kanzlers Er
klärungen in Kundgebungen umzudeuten, die ſich nur
formell von dem Friedensprogramm unterſcheiden, wie es
die Sozialdemokratie wenigſtens bisher vertreten hat. Wäh-
rend ſelbſt die paar bürgerlich- demokratiſchen Blätter, die ſich
das demokratiſche Empfinden in dieſer Hriegszeit' bewahrt
haben, durch eine zurückhaltend objektive Analyſe der Kanzler-
rede zu erkennen gaben, daß ſie als Friedensprogramm vom
demokratiſchen Standpunkt aus, noch mancherlei zu wünſchen
übrig läßt, poſaunte die Mehrbeitspreſſe. geführt vom Vorwärts
unter ſeiner GewaltKriegRedaktion, fie in hellen Tönen als
eine Friedensbotſchaft aus, die ſo ziemlich alles enthalte, was
der anſpruchvollſte Sozialdemokrat nur verlangen könne. Das
hat eine Polemik von Blättern dieſer Richtung mit der natio-
nalliberalen und konſervativen Preſſe zur Folge gehabt, die als
Erheiterung in ernſter Zeit dienen könnte, wenn ſie nicht für
die deutſche Sozialdemokratie ſo überaus beſchämend wäre.
Denn es iſt ein Streit, bei dem die Sozialdemokraten die un
würdigere Rolle ſpvieken. Während die Bürgerlichen entweder
als Regierungspartei mit Fug und Recht ſich auf den Kanzler
berufen oder, ſoweit ihnen ſeine Kriegsziele nicht weit genug
gehen, unverhohlen Kritik an ihm zu üben, erheben dieſe Sozial
demokraten die Kritik loſigkeit zu politiſchen
Prinz iv. Stoatt, wie es ehedm Regel bei uns war und dem
Beiſpiel entſprach, das unſere großen Vorkämpfer uns gegeben,
n aller Schärfe den Sinn deſſen feſt zuſtellen, was der
Kanzler wirklich geſagt hat, und danach ſelbſt Stellung zu ihm
zu nehmen, machen ſie es ähnlich wie die Dame in der Poſſe.

je laſſen den Kanzler ſich anders ausdrücken, als er es wirklich
getan hat, um ihn als den harmloſen Engel erſcheinen zu laſſen,
mit dem ſogar der Sozialdemokrat Arm in Arm gehen kann.
So heißt es in einem ſüngſten Artikel Scheidemanns, Verteidi-
gung und Frieden, der in dieſem Sinne Stimmung macht, des
Kanzlers Erklärung über Belgien beſage, Deutſchland habe
nie daran gedacht, Belgien zu annektieren“. Aber erſtens
hat, wie oben gezeigt, der Kanzler etwas ganz anderes geſagt,
und zweitens würde es, ſelbſt wenn er es geſagt hätte, viel zu
unbeſtimmt, viel zu, deutungsfähig ſein, um uns Sozialdemo-
kraten irgendwie befriedigen zu können.
Nun hat die r Zeitung den Vorwärts

ob dieſes Trugſpiels angegri und ihm vor er gehe
„vor R der Parteireklame“ ſo ersWorte in ſeinem Sinne falſch zu deuten. Worauf der Vor
wärts das Weltblatt belehrt. daß ihm dergleichen Abſicht völlig
fernliege. Jhm handle es ſich darum, dem Ausland gegenüber
„der Sache des Friedens zu dienen.

re
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Die Sozialdemokratie kann der Sache des Friedens im Aus
Sozialiſten des Auslandesland nur durch das Mittelglied der

wirkſam dienen, und um auf dieſe en zu können, müßte
ſie vor allem deren Vertrauen beſiten, deren nfrgent
ten Glauben an ihre abſolute Unabhängigkeit und
n Iſt es nun nicht geradezu Wahnſinn, ſich einzubikden, man gewinne dieſes Vertrauen durch ſolche
Deuteleien? Jm Ausland, das die Reden des Kanzlers viel
genauer ſtudiert und zergliedert, als es hier geſchieht? Jm
Ausland, das vieles ſieht und, offen was man hier
nicht ſieht oder aus beſtimmten Gründen nicht erörtert? s
Ausland, ſoviel ſollten die Weiſen der Fraktionsmehrheit nach
gerade begriffen haben, I kein X für ein U vormachen.

Es iſt immer wieder dieſelbe verfehlte Methode, gegen die ſich
Was nun? mit ſo großer ärfe

ausſpricht. Man braucht nur wenig an ſeinen Sätzen zu rn,
um die Nutzanwendung auf die Gegenwart ziehen zu können.

„Sie gingen von der Anſicht aus, man müſſe vertuſchen,
ver heimlichen und bemänteln; man müſſe m e
der Regierung ſo lange ein reden, daß ſie eine konſtilutio
nelle ſei, bis ſie wirklich ſelbſt davon glaubel Sie wolkten alſo
die Regierung umlügen. alle reellen Erfolge im
Leben wie in der Geſchichte laſſen ſich nur erzielen durch
reelles Um arbeiten und Umackern, nie durch Um-
lügen. Dieſe Geiſtesärmſten ſehen nicht, daß ſie, ohne es zu
wollen, Regie rungsmenſchen geworden waren,
in bezug auf ihr Mittel ſowobl wie in bezug auf die Wirkung
desſelben Dieſe Geiſtesärmſten ſahen nicht, ſie

die Regierung durch dieſe Lügen nur ermutigten, faſt
elber ſtaunend über den Kredit und den Nimbus, den man

ihr bereitete, über die Aureole einer „neuen Aera“, die man
r aufs Haupt drückte Schritt für Schritt auf der ihr ſo

leicht gemachten Bahn des Scheinkonſtitutionalismus weiter
n und ſich endlich bis zu den Militärforderungen zu
entwickeln.

Wahrheit und Gerechtigkeit auch dem Gegner gegenüber, um
einem anderen Wort Laſſalles zu entſprechen. Es ſoll nicht be
ſtritten werden, daß die Erklärun hmann Hollwegs vom
9. November ſich in manchen Punkten vorteilhaft von ſeinen
früheren Reden unterſcheidet. Sie berührt ſchon dadurch ange
nehm, daß ſie argumentiert, wo ehedem deklariert wurde. Sie
geht auf Fragen ein, die früher ignoriert oder ſpöttiſch beiſete
geſchoben wurden. Aber das noch viel zu unbeſtimmt, in viel
zu dovpeldeutigen Sätzen und in Verbindung mit den Antworten
des lers ſind die Vorhalte in der Debatte noch viel zu ſehr
vom Geiſt des Militarismus durchfetzt, als daß Sogialdemo-
kraten ſich zufriedengeſtellt erklären und zu Schikdträ dieſer
Politik hergebhen könnten. Unſere Aufgabe iſt eine grund
verſchiedene. Statt in die Rede des Kanzlers hineinzu-
legen, was nicht darin ſteht, und aus ihr herguszuden-
t en was in Wahrheit darin ſteht, haben wir im Gegenteil feſt
zuſtellen, worin ſie in bezug auf das, was wir für richtig und
notwendig erkannt haben, fehlt. ſei es, daß ſie direkt dagegen
verſtößt oder daß ſie ihm nicht genügend Rechnnng trägt, und
mit Kraft und Nachdruck Aenderung zu fordern. So allein
können wir unſere Aufgabe erfüllen, die allerdings darin be
ſteht, für den Frieden zu wirken. für den baldigen Frie
den und für den guten das heißt, den Dauer zuſichernden Frie
den. „Ae pokitiſche Kleingeiſterei.“ ſagt Laſſakle in der zitier-
ten Rede, „beſteht in dem Ver ſchweigen und Bemän-
teln deſſen, was iſt. Wir brauchen nicht hinzuzuſetzen, wer
heute in dieſer Kunſt Großes faſt könnte man ſagen. Ueber
menſchliches leiſtet. Das Motto der Sozialdemokratie
aber, das ihr bisher die Unbeſiegbarkeit ſicherte, war der andere
Satz Laſſalles:

„Alle große politiſche Aktion beſteht in dem Ausſprechen
deſſen, was iſt, und beginnt damit.“

Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. Dezember 1916.

Mehr Finſternis!
Es iſt noch zu viel Licht in der Welt. Nicht Geiſteslicht, ſon

dern Licht, das durch die Technik erzengt wird. Der Bundesrat
iſt eben in Beratungen begriffen, durch welche Maßnahmen
die meiſten Kohlen eingeſpart werden. Einſchränkung der
Lichtreklame, des Eiſenbabn- und Straßenbahnverkehrs,
früherer Schluß der Läden, Theater und Gaſthäuſer o, es
läßt ſich ſchon manches machen

Zwar dem braven Normalbürger überfällt ein heimlicher
Schauder nach dem andern. Man ſtelle ſich vor: Um 7 Uhr
löſchen die Läden alle Lichter aus, vielleicht um 9 Uhr die Theater
und ach du Schmerz aller Schmerzen bereits um 10 Uhr
knipſt der Kellner die Glühlampe und drebt der Wirt die Gas
flamme ab. Wo ſoll da nach 10 Uhr abends noch Erleuchtung
über die militäriſche und politiſche Weltlage herkommen?

Da es in der Welt ſchon ſeit dreißig Monaten ſehr finſter
wußten bereits einige Leute. Den anderen wird das jetzt all
mäblich auch aufgehen. Solange äußerlich mit Gas und Elek-
trizität, innerlich mit patriotiſchen Raketen illuminiert wer
den konnte, ſchien es vielen immer noch räh hell in dieſer
Welt. Jetzt heißt die vaterländiſche Parole hr Finſternis!
Das iſt eine harte Loſung für alle die an ein wahres Schau-
fenſterleben gewohnt waren. Wir kennen dieſe Art, bei der
alles ſozuſagen im Schaufenſter lag: der Patriotismus und
das Deutſchtum, die unerſchütterliche Siegesgzuverſicht und der
Haß auf die Feinde.

etzt wird die Lichtreklame eingeſchränkt. Etwas weniger
Jllumination in Deutſchland und mehr, viel mehr Arbeit!d den nächften Monaten wird es kei manchen Leuten viel

leicht äußerlich und innerlich recht finſter r die bisher
die Welt immer noch in roſenrotem Schein erblickten.

Und manchem wird die Sehnſucht und der Tiefſinn jenes
Wortes aufgehen, das der ſterbende Goethe ſprach und das heute
die heimliche Loſung der ganzen Welt iſt:

Mehr Licht!

Aenderung des ſtädtiſchen Gaspreiſes.

Eine außerordentliche J wirdheute, am 4. Dezember, ſich mit einer Aenderung des Gas
reiſes i Es ſoll eine Einſchränkung des Gasver-brauche herbeigeführt werden, um der Gefahr zu daß

der Gaskohlenvorrat zu knapp wird. Wer über zwei
Drittel ſeines Verbrauchs im gleichen Monat des Vorjahres
verbraucht, ſoll künftig dieſen Mehrverbrauch zum drei-
fachen Preiſe bezahlen.

Höchſtpreife für Zündhölzer.
Die Bevölkerung wird dringend davor gewarnt, Nachrichten

über Mangel an Zündhölzern Glauben zu ſchenken, da dieſe
Nachrichten nur darauf berechnet ſind, Preistreibereien
u verurſachen. Zündhölzer werden in röllig ausreichendem

e hergeſtellt und auch weiter hergeſtellt werden können.
Es liegt auch kein Anlaß vor den Kleinhändlern höhere Preiſe
als 45 Pf. für ein Paket Streichholzer zu bezahlen. Ganz
entſchieden ſollte aber das Publikum ſelbſt Verſuchen en n
treten, für deutſche Ware als „echte Schweden weſentlich
öhere Preiſe zu nehmen. in

der desiknen aufgekle
chhölgzer müſſen auf der

er zur e derbehörden eine Nummer (von 1 bis etwa 850) trVerſuch, ſo gekennzeichnete Schachteln als Sweden zu
höherem Preiſe zu verkaufen, iſt Betrug, der ſofort der
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Neue Bekanntmachungen.
Spiritusbezugsmarken werden zu Leucht- und geſundheit-

lichen Zwecken in den Tagen der laufenden Woche an Perſonen,
die Anträge eingereicht haben, verabfolgt.

Fleiſch iſt für dieſe Woche wieder 200 Gramm für jede Perſon
zugeteilt.

Eier werden am Dienstag in der Talamtſchule
Lebensmittelſcheine 18 001 bis 24 000 abgegeben.

Geſchlachtete Gänſe ſtehen auf dem Schlachthofe von heute an
zum Verkauf.

Ueber ſeine Ernährungsfürſ teilt der Bund für Volkskraft mit: Der beſtellte kün liche Vunger iſt eingetroffen. Er
iſt bereits abgewogen und kann von Dienstag an im Phyſiologiſchen Jnſtitute abgeholt werden. Das Kirogramm koſtet

50 Pfennig. Dem Bnunde iſt Dünger von Schweinen und Laub
unentgeltlich angeboten. Reflektanten mögen ſich auf der Ge-
ſchäftsſtelle melden. Sehr gerne werden weitere Angebote ent
gegenge nommen.

Auf Grund der bis jetzt erfolgten Beſtellungen wird der An
kauf von Saotgut erfolgen. Die Ausgabe findet für Gemüſe
ſamen nach Neujahr ſtatt. Eine genaue Mitteilung des Zeit-
punktes erfolgt noch.

Jn. Bälde werden auch diejenigen Aedker zugeteilt, die im
Frühjahr gedüngt und gepflügt übergeben werden. Der Zeit
punkt der Zuteilung wird noch bekanntgegeben. Die Par-
zellen am Südfriedhof müſſen ſpäteſtens bis zum 10. Dezember
umgegraben ſein. Die dann noch nicht umgegrabenen Stücke

werden weiter vergeben. g
*Herabſesung der Preiſe für Gerſten und Malzkaffee und

KaffeeMalz. r Kriegsausſchuß für Kaffee. Tee und deren
Erſatzmittel hat mit Genehmigung des Kriegsernährungsamts
die Preife für Malzkaffee, Kaffee-Malz und Gerſtenkaffee neu
ugeeg Fortan beträgt für 100 Pfund Malzkaffee oder
Kaffee-Malz in Paketen: der Herſtellerpreis 44,50 Mk., derGroßhändlerpreis 47 Mk., der reucherpreis 52 Mk. für
loſe Ware: der Herſtellerpreis 42 Mk., der Großhändlerpreis
44,50 Mk., der Verbraucherpreis 50 Mk. Die bisherigen Preiſe
betrugen für Paketware: 48 Mk. 51 Mk. und 58 Mk. für loſe
Ware: 44 Mk., 46,50 Mk. und 53 Mk. Für loſen Gerſten
kaffoe l fortan der Herſtellerpreis 36,20 Mk., der Groß
händlerpreis 38 Mk., der Verbraucherpreis 43 Mk. an Stelle der
bisherigen 37 Mk., 39 Mk. und 41 Mk. Die Preiſe
gekten auch für Verkauf von einem Pfund und weniger.

Keine Gerſtengrütze im freien Handel. Die Reichsfutter-
mittelſtelle vom 10. November 1913 teilt mit, daß ein freier
Handel mit Gerſtengrütze nicht beſtehen kann. Die nach S 20
der Gerſtenverordnung kontingentierten Betriebe haben die von
ihnen hergeſtelkte Grütze nach den Weiſungen der Graupen-
entrale an die Bezirkszentralen zu liefern, die ſie ihrerſeits

den Kommunalverbänden zuweiſen. Offenbar ſuchen Zeitungs
inſerenten Grütze an ſich zu bringen, die die Landwirte gemäß
S 8 der Gerſtenordnung für ihren eigenen Bedarf hergeſtellt
haben. Ein Verkauf dieſer Grittze ſeitens der Landwirte iſt
ſtreng verboten und wird entſprechend beſtraft. Es wird ver
ucht, derartige Anzeigen in den Zeitungen unbedingt zu unter
driicken; im Falle aber ein ſolches Jnſerat bereits erſchienen

gegen den Jnſerenten auf Gränd des S 12 Ziffer 1 der
undesratsverordnung vom 24. Juni 1916 (R.- G.Bl. S. 583)

Strafantrag zu ſtellen.

U a per für I 327uerkraut iſt zurzeit nicht eckt. Um zunächſt dieſen
Bedarf ſicher zuſtellen. hat ſich die Kriegsgeſellſchaft für Sauer-
kraut veranlaßt geſehen, ein nur auf kurze Zeit berechnetes
Verbot des Abſatzes durch die Herſteller zu erlaſſen,
während deſſen eine Beſtandsaufnahme in den Fabriken gemacht werden ſoll. Das bereits im Groß und Kleinhandel be-

findliche Sauerkraut wird von dem Abſatzverbot nicht betroffen.
Befchäftigung von Kriegerwitwen im Eiſenbahndienſt.

ruhen bietet ſich auf dem geſamten Gebiet der Eiſen
bahnvertdaltung zahlreiche und günſtige Veſchäftigungsgelegen
beit. eſichts der großen Zahl der Kriegshinterbliebenen
hat der neuerdings angeordnet, daß auch die Krieger
witwen in größerem Umfang als bisher vorübergehend z u be
ſchäftigen und deren Vewerbung vorzugsweiſe vor anderen zuberü 4 ſind. Um im u geeigneten Kriegerwitwen
auch egenheit zur dauernden r. Ausſichtauf etatsmäßige Anſtellung als Ei enbabhngehilfin

gewähren, iſt beſtimmt worden. daß zu ihren Gunſten von der

auf die

Der Bedarf des Heeres an

onſt vorgeſehenen Altersgrenze (30 Jahre) und von der Er
ordernis der Kinderloſigkeit werden ſoll. Dem
VBunſche vieler Kriegerfrauen, ihnen Gelegenheit zu eigener
Erwerbstätigkeit zu ſchaffen, wird hierdurch entſprochen.

Eine Volkevorſtellung findet nächſten Sonntag nachmittag
im Stadttheater ſtatt. Zur ter kommt das Luſtſpiel
Die berühmte Frau. Eintrittskarten zu den bekannten Preiſen
von 25 bis 65 Pf. ſind jetzt ſchon im Arbeiterſekreta-
riat zu haben.

Stadttheater. Björnſons Komödie Geographie und Liebe
iſt für Halle Neuheit und wird den vielen Anhängern des dor
diſchen Dichters jedenfalls ſehr willkommen ſein. Die aus-
gezeichnete ratterten der Figuren, die Biörnſon eigen
iſt, kommt auch in dieſer Komödie zur Geltung. Eine ſorg-
fältige Vorbereitung des Werkes, nebſt individualer Beſetzung
laſſen jedenfalls einen intereſſanten Abend erwarten. Die
erſte Wiederholung von Geographie und Liebe iſt für Freitag
angeſetzt. Verdis Oper Rigoletto kommt am Mittwoch zur
zweiten Aufführung. Als nächſte OpernEinſtudierung wird
Bizets Carmen vorbereitet. Das Werk wird am Sonntag zum
erſten Male unter der Direktion Sachſe in Szene gehen.

StraßenbahnEntgleiſungen. Jn der Landwehrſtraße ent
gleiſte am Sonnabend ein Motorwagen der Stadtbahn, wodurch
eine Betriebsſtörung von 13 Minuten eintrat. Am Böllberger
Weg ſprang abends ein Motorwagen der Stadtbahn aus den
Schienen und geriet teilweiſe auf den Bürgerſteig. Erſt nach
faſt zweiſtündiger Tätigkeit gelang es, den Wagen wieder auf
die Schienen zu bringen. Jrgendwelcher Schaden entſtand nicht.

Ueberfahren. Ein radfahrender Hausburſche glitt in der
Merſeburger Straße mit Rade aus und geriet unter die
Räder eines vorbeifahrenden Klogkenwagens. Er wurde über-
fahren und erlitt derartige Verletzungen an den Beinen, daß er
ſeinen Weg nicht allein fortzuſetzen vermochte und mit dem
Krankenwagen der Klinik zugeführt werden mußte.

Feuer. Sonntag nachmittag gerieten bei einem Aſchen-
grubenbrand in einem Grundſtück der Spiegelſtraße mehrere
in einem g. z aufgeſchichtete Kiſten und Packmaterial
in Brand. Die herbeigerufene Feuerwehr konnte nach ſtün-
diger Tätigkeit wieder abrücken.

Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nocht zum Montag wurde inder Gr. Klausſtraße die Seiten ibe eines Schaufenſters ein
geſchlagen und aus der Schaufenſterauslage ungefäbr 15 Stück
gefüllte Weinflaſchen geſtohlen. Ermittlungen ſind im Gange.

Löbejün. Wo ſind die Haſen geblieben Am
28. November war hier eine Treibſagd. Jn der Stadt war
bekannt, daß gegen 189 Haſen, 1i Faſanen und einige Kaninchen
erlegt worden waren. war auch allgemein bekannt, daß die

en in der Stadt bleiben und für den Preis von 5,25 Mk. das
tück verkauft werden ſollten. Daher hatten ſich an dem be

treffenden Abend viele Leute eingefunden, um einen Haſen
braten R erſtehen. Doch ihr Beg war umſonſt Der Hilfs
polizeidiener erklärte „Erſt am anderen Morgen um 9 Uhrwerden die Haſen verkauft.“ Um die genannte Zeit waren noch

mehr Leute erſchienen; darunter auck eivige Arbeiter. Alle
es Tier en

die g Jagdbenute nach Glauzig, obwohl 25 Einwohnerein Sattein beſtellt hatten Es blieb, wie man zu ſagen pflegt,

auch nicht ein Schwanz in Werdersha ſochlimm war es in Löbejſin nicht „„ein kleines Schwänzlein“

Könnern. Fahrplanänderungen. Vom Mittwoch,
den 6. Dezember, ab fallen noch verſchiedene Perſonenzüge aus,

e a I z ab 4.09,r 4.53 in irg ein ferner der 9123.09, der in Könnern 3.47 eintraf. Zug a Bernburg

Aus der Provinz.
Zur Fettſammlung für Schwerarbeiter.

Jn der Landwirteverſammlung für die Provinz, die in Halle
tagte, führte der Referent Fög. Dr. Hoeſch über die Fehoer
ſoraung aus:

Die Verſorgung mit Schmalz macht ernſteſte Schwierigkeiten,
Hunderttanſende von Tonnen ſind durch die fehſende infuhr
in Wegfall gekommen Durch Schlachtungen erzeugten wir in
normalen Zeiten im Jnlande 638 4900 Tonnen. Davon Schweine-
fett 600 000 Tonnen. Zu dem Fehlen von 300 000 Tonnen
Auslandsfett kommt jetzt der Rückgang der in ländiſchen Fett-
produktion, weil die Schweinezahl et und weil wir nicht
mehr richtig ausmäſten können. Jm günſtigſten Falle haben
wir 500 000 Tonnen Fett. Das heißt den vierten Teil der
Friedenszeit. Jm Frieden brauchte die Induſtrie allein 460 000
Tonnen. Das wäre ſo ungefähr alles, was gegenwärtig produ
ziert wird. Aber die Jnduſtrie hat in dankenswerter Weiſe
ihre Bedarfsmengen auf nur 26 000 Tonnen heruntergedrückt
durch Stillegung zahlreicher Betriebe, z. B. der
Linoleuminduſtrie, Einſchränkung der Lederproduktion uſw.

betone, die Fettquelle iſt die Heranziehung der
Milch. Aber auch da werden wir ſchnell ans Ende
kommen, wenn nicht die äußerſten Anſtrengungen gemacht und
eg Maßnahmen getroffen werden; denn ſelbſt in den
eſten Ställen iſt der Milchertrag auf zwei Drittel, ja auf
einhalb zurückgegangen Gegen die Penſionsſchweine, die
Balkon und Kellerſchweine muß mit weniger Rückſicht vorge
gangen werden, denn an ſie wird nur das Futter verſchwendet.

Der Mais ſoll zur Fettgewinnung berangezogen
werden. Er eröffnet da recht gute Ausſichten Mais iſt in
Ungarn und Bulgarien zur Verfügung und Rumänien wird uns
auch etwas liefern müſſen. Mit der Eniölung des Mais hai man
treffliche Erfahrungen gemacht. Die Maiskeime ſind ſehr fett-
reich. Das r Verfahren will man arich beim Brotgetreide
anwenden. Es beſteht die Abſicht, das Brotgetreide erſt
keimen zu laſſen zur Fettgewinnung und dann
zu vermahlen.

Der Vorſitzende, Graf ron der Schnlenburg, legt nach dieſer
Rede dar, wie man ein Programm zurechtgemacht habe, um
die Ernährung der Munitionsarbeiter vor allem künftig ſicher
zuſtellen. Hauptſächlich in der Fettverſorgung. Die Vorſitzen-
den der land wirtſchaftlichen Kreisvereine ſollen ihren Einfluß
eltend machen, daß die Landwirte freiwillig ang etten hergeben, was ſie irgend können Der Appell

werde ſicher wirkſam werden. Es gehe ums Ganze
Der Ober präſident teilte mit: Die Landräte wer

den in den Kreiſen die Spenden ſammeln und in Magdeburg,
Halle und Erfurt. wo Kühlhänſer ſind, wollen wir die Schätze
cufſammeln, um ſie dann rihtig zu verteilen, Wir haben inunſerer Provinz einen außerordentlichen Juwachs an Jn-
duſtrie bekommen in den Kreiſen Ferichow, Bitterfeld, Witten
berg, Merſeburg und anderen Das meiſte werden wir ſelbſi

für die provinziaglſächſiſche Kriegsinduſtrie. Deneberſchuß wollen wir a dem Rheinland und nach Ober-
r geben Wir ſind gewiß, daß unſere Landwirtſchaft in
er Provinz gern unſerem Aufruf folgt J

die Sache aber Leider doch nicht ganz ſo roſig ausſieht,
wie dieſe Aufrufe es hoffen laſſen könnken, ergab ſich aus den
verſchiedenen Bedenken in den folgenden Ausführungen des
Direktors und Landesökonomierats Rabe: Der Land
wirt müſſe die Gewißheit haben, daß das, was er freiwillig
gibt, nicht verdirbt und nicht an die unrechte Stelle kommt. Wir
mitſſen uns Einrichtungen ſchaffen, die in dieſer Hinſicht
Garantien geben. Der Herr Oberpräſident hat uns geſagt,
die Jnduſtriearbeiter wollen Fett uſw. nicht als Geſchenk haben,
ſie wollen es bezahlen. Zwei Ziele müſſen uns ber der
Schaffung einer Zentralſtelle vor Augen treten erſtens daß
wir rantie haben für die dauernd gleichmäßige Ernährung
durch Bu weiſe der glei hen Quote und daß wir durch Dauer
waren eine Reſerveſammeln, die uns für magere Mo
nate, März, April Mat, davor bewahrt, daß Unterbrechungen
in der Fettverſorgung der induſtriellen Arbeiter eintreten. Die
Provinzialfettſtelle ſoll die Verteilung übernehmen und die
Provinzialeinkaufsgenvſſenſchaft die kaufmänniſche Leitung. Die
Waren werden zunächſt an die Kreisfettſtellen geleitet, wo ſie
nötig ſind. Sie müſſen möglichſt wenig herumgefahren werden,
damit möglichſt wenig verloren 4 und auf demWege des Mundraubs nichts verſbwindet. Die
Sammelſtellen bleiben dauernd offen, um dauernd Waren an
zunehmen. Nach dieſen Worten ſind allzu große Hoffnungen
nicht möglich. r die Landwirte werden jetzt mal d durch
die Tat beweiſen mnſſen. wie weit ſie bereit ſind. ihrem
Patriotismus ein Opfer zu bringen.

Merſeburg. Erhöhung der Tagelohnſätse für
das Bauhandwerk. Jnfolge der Teuerung ſieht ſich die
Innung für das Baugewerbe und der Arbeitgeberverband für
das Baugewerbe im Kreiſe Merſeburg genötigt, die Tagelohn-
ſäve für Bauarbeiten vis auf weiteres wie folgt feſtzuſetzen-
Eine Maurer oder Zimmerergeſellenſtunde 0,90 Mk. eine Ar-
Teiterſtunde 0,80 Mk., eine Manrer oder Zimmererlehrlings-
ſtunde 035 bis 0,50 Mk. Aber wohkverſtanden, das ſind nicht
Söhne die den ürbeitern tatſächlich ausgezahlt werden, ſondern
es ſind die Sätze, die ſich die Unternehmer für die Leiſtungen
der Arbeiter von der Kundſchaft bezahlen laſſen. Die Ar
bekommen niedrigere Löhne.

Kartoffeln für Schwerarbeiter. Der Magi-
ſtrat fordert die Schwerarbeiter, denen auf ihren Antrag Kar
toffelzuſatz bewilligt iſt und ſoweit ſie nachweislich keine Vor
räte haben, auf, ſich beſondere Kartoffelkarten für Schwer-
arbeiter am Montag, den 4. Dezember, in der ſtädtiſchen Kartoffelſtelle. geh f8, einzutauſchen. Die Kartoffelkarten
für Schwerarbeiter ſind durch rote Aufſchrift und rote Linien
kenntlich gemacht. e

Nur die Hälfte der bisherigen Biermenge
können von heute ab die hieſigen Brauereien ihren Abnehmern

Der Bierverbrauch muß alſo beträchtlich eingeſchränkt

S Die Regelung des Milchrerbrauchs erfolgt
hier vom 11. Dezember ab durch Milchkarten. Wir werden die
weſentlichſten Beſtimmungen der neuen Verordnung morgenen.

efanT

z dern dieſes zwin Beweiſes erfolgte ſofortige Be r-baftung des Korchens Der S Vater des

Wegen unerlaubten Derkehrs mit Kriegs
en en wurde die von hier zu 150 Mk,
verurteilt. Es t um die ſeinerzeile A die ziemlichesAuff n e dem e SigtianzugHalle gefahren ſein ſollte. Na ex

ari en Urteilsverkündung trat eine vor und überga
em Vorſitzenden einen Brief der Angeklagten, in welchem dieſe

rleitung zum Meineide ſchuldig machte.

Mädchens iſt infolge der Schidſalsſchläge ernſtlich erkrankt

Laucha. Stadtverordnetenwahl. Bei der am 29.
v. M. ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahl wurden die bis-
herigen Mandatsinbaber, Landwirt Fr. Eckardt in der dritten
Kaufmann C. Vollmann und Gaſtwirt Fr. Hoffmann in der
zweiten und Holzhändler Fr. Handrock in der erſten Abteilung,
einſtimmig wiedergewählt. Jn die Liſte der ſtimmfähigen
Bürger waren in der dritten Abteilung 291, in der zweiten 42
und in der erſten 9 Wähler eingetragen. Stimmen wurden ab
9 en: in der erſten Abteilung 6 75 Prozent, in der zweiten

eilung 20 49 Prozent und in der dritten Abteilung 32
9,8 Prozent. Der Ausgang der Wahl zeigt alſo, daß die Wahl-
beteili in der dritten Abteilung eine ziemlich ſchwache war.
Die Arbeiterwähler, ſoweit dieſe nicht zum Heeresdienſt ein-
gezogen ſind, haben ſich alſo der Stimme enthalten und fomit
dem Erſuchen der örtlichen Parteileitung Folge geleiſtet. Eine
Beteiligung unſerer Partei an dieſer Wahl war infolge des
Krieges von vornherein ausſichtslos; es mußte deshalb davon
Abſtand genommen werden. Hoffentlich gelingt es nach dem
Kriege, einen Hecht in den Karpfenteich hineinzubringen.

Hettſtedt. Schwerer Unfall. Eine Gehirnerſchütterung
und ſtarke Quetſchung des linken Augapfels zog ſich die auf
der Kupferraffinierhütte beſchäftigte Arbeilerin
Thiele aus Groß-Oerner zu. Sie fiel im Dunkeln über dieSchienen und wurde in Kwuſtioſew Zuſtande aufgefunden.

Sie wurde nach dem Bergmannstroſt in Halle gebracht
Gerbſtedt. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde hier nachts

beim Kaufmann Mühlberg verübt. Es wurde Geſchlachtetes
geſtohlen, das teils Eigentum des Kaufmanns Mühlberg iſt,
teils waren es ihm zum Räuchern übergebene Schlachtwaren.
Der Diebſtahl iſt ſehr bedauerlich, da das Geſchlachtete meiſt
armen Leuten gehört.

Torgau. Zum Zuſammenſchluß in der SElbe-
Schkffahrt. Die Verhandlungen unter den an der Elbe-

g. beteiligten Geſellſchaften ſind jetzt ſo weit,
daß eine Einigung zu erwarten iſt. Die für Mittwoch nach
ar angeſetzte Zuſammenkunft iſt wegen der noch ſchwe-

Verhandlungen vertagt worden. Jn der nunmehr am
Mittwoch, den 8. Dezember, nach Hamburg einberufenen Voll-
verſammlung dürfte der Abſchluß des Abkommens erfolgen.
Falkenberg. Ueberlandzentrale Kreis Lieben

werda. Dem Bericht über die letzte Generalverſammlung des
Elektrizitätswerkes Ueberlandzentrale Kreis Liebenwerda und
Umgegend entnehmen wir: Im letzten Geſchäftsjahre betrug
der Buchumſatz 10 Millionen Mark. 163 neue Mit-
glieder mit 216 Anteilen traten der Ueberlandzentrale bei.
Neu angeſchloſſen wurden 18 Ortſchaften, ſo daß die

der Abnehmer ſich jetzt auf 142 Orte und einen Groß-

nſumenten beläuft. 5

S

iſun Das neue Geſchäftsjahr wurde mit 1545
Mitgliedern und 2135 Anteilen angetreten.

Gewerkſchaftliches.
Frauenarbeit und Anternehmerintereſſe.

Man ſchreibt dem Vorwärts: Das jetzige ſtarke Eindringen der
weiblichen Arbeitskräfte in die Jnduſtrie wird von vielen Unter
nehmern nicht ungern geſehen. Weibliche Arbeitskräfte find billiger.
Kein Wunder daher, wenn man in Unternehmerkreiſen die durch
die durch den Krieg geſchaffene Zwangslage: Frauen in bisher nie
gekanntem Umſange in der Jnduſtrie zu beſchäftigen, als Normal-
zuſtand in die J hinüberretten möchte. Die Arbeit-
geberZeitung, die immer den extremſten Unternehmerſtandpunkt
vertritt, beſchäftigt ſich in ihrer neueſten Nummer mit der Frage

ewerdlichen Frauenarbeit. Sie meint, man zerbreche Kch den
Kopf darüber, was aus den in der Juduſtrie beſchäftigten Frauen
werden ſoll, wenn die Männer zurückkommen. Die Arhbeitgeber-
Zeitung hält dieſe Erörterung für ziemlich überflüſſig, ſoweit die
gewerbliche Tätigkeit der Frau nicht zu Schädigungen der Ge-
ſundheit oder zu ſonſtigen ſchweren Nachteilen führe, würden wir
die großen im Kriege zutage getretenen Arbeitskräfte des weib
lichen Geſchlechts nicht entbehren können. Es würde nach dem
Friedensſchiuß nicht an Arbeit, ſondern an Arbeitern feblen, ſo
daß ſowohl für die Männer wie für die Frauen genügende Ar-
e vorhanden ſein dürfte. Zur Stützung ihrer An-
icht beruft ſich die Arbeitgeber-Zeitung dann noch auf die Schrift-

Uerin Guſtava Heymann, die geſchrieben habe, daß in vielen
ällen die Frau die Hauswirtſchaft andern Kräften übertrug, ſich

ausſchließlich dem Beruf ihres Mannes widmete, denſelben mit
mehr Geſchick und Tun ausübte als er und deshalb die größten
Erfolge erzielte. J olchen Fällen würde der vernünftige Mann
ihr die Zügel der Leitung überlaſſen, denn auf den Erfolg komme
es letzten Endes im Geſchäft und bei der Landwirtſchaft an. Er
würde ihre Mitarbeit im Beruf nicht entbehren wollen und für
ihre häusliche Tätigkeit einen Erſatz ſuchen.

Dieſe von der zitierten bürgerlichen Frauenrechtlexin angeführten
Fälle dürften ſo wenig zahlreich ſein, daß daraus doch wirklich

ine Norm konſtruiert werden kann. Wenn, was auch wir mit
der Arbeitgeber-Zeitung im Jntereſſe der deutſchen Arbeiter und
Arbeiterinnen hoffen wollen, nach dem Kriege die indufſtrielle
Tätigkeit wiederum ſtark einſetzt, ſo wird ſie dennoch ſehr viele
der c in der Jnduſtrie beſchäftigten weiblichen Arbeitskräfte
überflüſſig machen. Wenn die Arbeitgeber Zeitung die Einſchränkung
macht, daß dort die gewerbliche Frauenarbeit erhalten bleiben ſoll,
wo ſie nicht zu Schädigungen der Geſundheit führt, ſo iſt das
allerdings die Hauptfrage. Denn in vielen Fällen werden Ar-
beiterinnen jetzt zu Beſchäftigungen herangezogen, die ſicher von
eſundheitlichen Schädigungen für den weiblichen Körper begleitet

d. Der jetzige, durch den Krieg geſchaffene Zuſtand, wonach
der Arbeiterinneufſchutz ſo ſtark ausgeſchaltet iſt, birgt eine ſchwere
Gefahr in ſich für die Volksgeſundheit und für die heranwachfende
Generation. Das kann den Unternehmern jeder Sozialhygieniker
und jeder Sozialpolitiker beſtätigen. Deshalb haben nicht etwa
nur die Gewerkſchaften von ihrem Standpunkt aus zu verlangen,
daß bei der Rückkehr der männlichen Arbeitskräfte aus dem Felde
die r wieder in die Grenzen zurückgedrängt wird, die
ihr früher durch die Arbeiterſchutzgeſetzgebung gezogen
wurden, ſondern das gleiche iſt auch vom Standpunkt der all
emeinen Volkswohlfahrt zu verlangen. Würde das nicht ge-ſehen. ſo wäre das Wirken der deutſchen Geſetzgebung in den

letzten Jahrzehnten für den ſo notwendigen Arbeiterinnenſchutz
zwecklos geweſen.

Eine Konferenz der gewerkſchaftlichen Verbands
vorſtände

r in den Tagen vom 20. bis 22 November in Berlin ſtatt.
n erſter Stelle wurde die Monopolfrage erörtert. Jn der

Beratung dieſer Frage wurde Bezug genommen auf diejenigen
Arbeiterforderungen, die bei einer nach dem Kriege zu erwar-
tenden Verſtaatlichung größerer Zweige der Privatwirtſchaft
im Intereſſe der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter zu er-
beben ſind. Es wurde dargelegt. daß die Beſtrebungen auf
Monovpoliſierung wichtiger Jnduſtrien und Erwerbsquellen zu
unſten des Finanzbedarfs von Reich und Staat nach demKuie e ſich kreuzen mil den Strömungen in Unternehmerkreiſen,

dem Heiche in Wege der Zwangsſhyndi in größere Steuer
äge zur Verfüqung zu ſtellen, ohne deshalb mit dem Syſtem

der Privatwirtſchaft zu brechen. Die Gefahr liege nahe, daß
ſolche Zwangsſyndikate ſich g. Privatmonopolen entwickeln,
tie ſich für ihre öffentlichen Aufwendungen ungleich mehr an
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S a à rig mAbnehmern und Arbeitern bereichern. Es ſeien deshalb für
Zwangsſyndikate die gleichen Forderungen im Jntereſſe der
Arbeiterſchaft zu erheben, wie für Reichs- und Staatsmonopole.
Einig war man ſich in der Auffaſſung daß man der Verſtaat-
lichung von Jnduſtrie zweigen nicht ohne beſtimmte Garantien
für die rechtlichen und wirtſchaftlichen Jntereſſen dex Arbeiter
ſtimmen dürfe.

Den nächſten Beratungspunkt bildete ein Antrag des Schuh
macherverbandes, auf die Tagesordnung der Konferenz die
Frage der Fern haltung des Parteiſtreites von
den Zentralverbänden zu ſetzen. Die Abgeordneten
Simon und Bock (Gotha) vertraten die Auffaſſung. daß die
Gewerkſchaften die Vorgänge in der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion und Partei nichts angehen dürfe, daß die Cewerkſchaften
vollſtändig neutral bleiben müßten. Das Korre-
ſvondenzblatt der Gewerkſchaften würde vondieſen beiden Rednern wegen ſeiner Haltung zu den Partei-
ſtreitigkeiten heftig angegriffen. Der Standpunkt der
beiden wurde von keinemanderen Rednergeteilt.
Vielmehr wurde von allen vbetont, daß es ſich hier auch um ganz
wichtige Gewerkſchaftsintereſſen handle, daß die Haltung.
der Mehrheit der Reichstagsfraktion ſichdurchaus mit den Jntereſſen der Gewerſchaf-
ten decke, und daß es Pflicht der Gewerkſchaften und ihrer
Vreſie ſei, im Sinne ihrer bisherigen Beſchlüſſe zu wirken. Mit
allen gegen drei Stimmen wurde folgender Beſchluß gefaßt:

Die Konferenz der Vertreter der Verbandsvorſiände iſt
fich nach wie vor völlig einig in der wiederholt feſtgeſtellten
Auffaſſung, daß die Haltung der ſozialdemokratiſchen Frak-

n im Reichstage zu den Kriegsfragen allein den Jntereſſen
Gewerkſchaften entſprochen hat und noch entſpricht. Sie

ehnt die gegen die Generalkommiſſion und gegen die Gewerk
ſchaftspreſſe gerichteten Angriffe und Vorwürfe als durchaus
unbegründet ab und geht zur Tagesordnung über.

und und Aus der Wilhehmn Koenen; Anzeigen WübelmVerlag: Volksblactt G. m. d. H. Druck: Halleſche en

Ein weiterer Punkt der Tagesordnung behandelte die
age der Organiſiernung der Kriegsteilnehmer

Das kameradſchaftliche Zuſammengehörigkeitsgefühl werde bei
den r auch in der kommenden Friedenszeit ein
ſehr ſtarkes ſein. Auch die gleichen Intereſſen in bezug auf
das Unterſtützungsweſen, die Renten uſw. werden die Kriegs
teilnehmer zuſammenführen. Der Verlauf der Diskuſſion zeigte
daß dieſe Frage Hoch eingehenderer Erwägungen in den Vor
ſtänden der Gewerkſchaften bedürfe. Doch ergab ſich darin
Uebereinſtimmung, daß die Gewerkſchaften ſich auch nach dem
Frieden der Fürſora für die Kriegsteilnehmer keinesfalls ent
ziehen dürfen. Die l ſoll in einer ſpäteren Kon
ferenz nochmals behandelt werden.

Sodann wurde über die Einführung der Vaterländi-
ſchen Hilfsdienſtpflicht beraten und die Forderungen
der organiſierten Arbeiterſchaft zu dieſem Geſetz feſtgelegt. Der
Berichtder Generalkom,mi ſſion bildete den Schluß
der Verhandlungen.

Allerlei.
Zwölfeinhalb Millionen Mark iſt das bisherige Ergebnis

der Volksſpende für die dentſchen Kriegs und Zivilgefangeneu.
Aus allen Schichten der Bevölkerung floſſen die reichlichen
Gaben, um den deutſchen Gefangenen, fern der Heimat, zu

Vor allen werden die in Rußland vefindlichen deutſchen
Befangenen mit warmen Unterkleidern und Liebesgaben für den

bevorſtehenden Winter verſorgt werden.

und Partemachrichten PaulVerancwortlich für: Politik

terha liches und Allerlei Karl h UeHennig An r
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

AtWlartel In
Nächſten Mittwoch, 6. Dezember 1916,

abends S Uhr im „Volkspark“, Burgſtr. 27,

SitzungTagesordnung
1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Die Aenderung der ſtädtiſchen Arbeits

loſenfürſorge.
3. Sonſtige Kartell- Angelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen der Vertreter bittet

Der Vorſtand.Amtſſche Bekanntmachungen.

Verbrauchsmenge an Schlachtvießſleiſch.
Jn Ausführung des t 4 der Verordnung über die Regelung

des Fleiſchverbrauchs vom 29. September 1916 wird die Verbrauchs
menge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche vom 4. bis 10. Dez.
bei den Fleiſchern entnommen werden darf, auf

200 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche i Fleiſchmarken dürfen
von der Vollkarte nur die mit den Buchſtaben 2 A 2H bezeich-
neten 8 Abſchnitte, von der Kinderkarte nur die mit den Buchſtaben
2A 2D bezeichneten 4 Abſchnitte zum Bezuge von Schkachtvieh
fleiſch bei den Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten
aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt, Schank und Speiſeanſtalten ufw.
verwendet werden. Auf jede dieſer 8 bezw. 4 Fleiſchmarken dürfen
25 Gramm Schlachtvieh z mit eingewachſenen Knochen oder
20 Gramm ohne Knochen, Schinken, Dauerwurſt, Zunge, Speck
oder Rohfett entnommen werden. Die übrigen 2 Fleiſchmarken
2J, 2K) bezw. 1 Fleiſchmarke bei der Kinderkarte (1 F) berechtigen

nicht zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern oder
zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den
Gaſtwirtſchaften und dergl. Sie dürfen nur zum Bezuge von Wildbret, Hithnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren in Feintoſthandlun en

oder Fleiſchwaren ausländiſcher Herkunft verwendet werden. ie
zuletzt aufgeführten Fleiſchwaren können anſtelle von Schlachtvieh
fleiſch auch gegen die mit 2 A. 2H bezw. (2 A-- 2 D) bezeichneten
Abſchnitte bezogen werden.

Halle, den 4. Dezember 1916. Der Magiſtrat.
Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Eier wird am

Sonnabend den 5. Dezember 1916, in der Talamtſchule fortgeſetzt.
Als Käufer werden die Jnhaber der neuen Lebensmittelſcheine

mit den Nummern 18001 bis 24000 zugelaſſen, und zwar erfolgt
die Abgabe von 8 bis 12 Uhr vormittags an die Haushalte mit
den Nummern 18001 bis 21060 und von 2 bis 6 Uhr nachmittags
an die Paushalte mit den Nummeru 21001 bis 24000.

An jeden Haushalt werden ſoviel Eier verabfolgt, als
der Zahl der auf dem neuen Lebensmittelſchein aufgeführten
Haushalts angehörigen entſprechen.

Der Verkaufspreis beträgt 34 Pfennig für das Stück. Beim
Verkauf iſt der neue Lebensmittelſchein vorzulegen. Das Publi
kum wird erſucht, abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld) be
reit zu halten.

Gekochte Eier werden nicht umgetauſcht.
Halle, den 4. Dezember 1916. Der Magiſtrat.

Spiritus Bezugsmarken zu Leucht- und geſundheitlichen
Zwecken werden an diejenigen Perſonen, welche einen dahin-
gehenden ſchriftlichen Antrag eingereicht haben, im Grund-
ſtück Rathausſtraße 19, III, Zimmer 70 e, in folgender Ord-
nung ausgegeben: an die Haushaltungen mit den Anfangs-
buchſtaben A. bis B am Dienstag, den 5. Dez.; C bis F am
Mitltwoch, den 6. Dez. G bis H am Donnerstag, den 7. Dez.;
J bis K am Freitag, den 8. Dez.; L bis M am Sonnabend, den
9. Dez. N bis Ram Montag, den 11. Dez.; S am Dienstag,
den 12. Dez. T bis Z am Mittwoch, den 13. Dez.

Die Ausgabe erfolgt Montag bis Freitag vormittags von
8 bis 124 Uhr und nachmittags von 3 bis 6 Uhr; am Sonn
abendvormittag von 8 bis 122 Uhr. Der neue Lebensmittel-
ſchein iſt vorzulegen.

ezugsmarken für Spiritus zu gewerblichen Zwecken werden
nicht vom Magiſtrat, ſondern von der Firma Albert Ernſt, G.
m. b. H., hier, Raffinerieſtraße 29, ausgegeben.

Halle, den 4. Dezember 1916. Der Magiſtrat.
Auf dem Schlachthofe werden geſchlachtete fette Gänſe zum

Preiſe von 3,75 Mk. pro Pfund verkauft. Da die Gänſe nur
im ganzen abgegeben werden können, empfiehlt ſich für die
jenigen Haushalte, denen eine ganze Gans zu viel iſt, der Zu
ſammenſchluß mit anderen Haushalten zwecks gemeinſamen
Ankaufs und Teilung.

Halle, den 4. Dezember 1916. Der Magiſtrat.
Ducch Bekanntmachung vom 4. 12. 16 Nr. 304/11. 16. B 1 habe
ich eine Beſtandsaufnahme und Beſchlagnahme der Geſamtvorräte
von Kakao und Schokolade zugunſten der Heeresverwaktung verfügt.Die Bekanntmachung it in den amtlichen Zeitungen veröffent

licht worden.
Magdeburg, den 17. November 1916. *1126

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker,

General der Jnfanterie à la euite des LuftſchifferBataillons Nr. 2. M n an n e e e e h

J

m

91

1

J

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

*1092

FPsgarette

Georg A. Jdasmatzi Akhern

nin

cmsehnes ich Kciegsaufsehſsd
rot Steuororhöhung behalten unseres 294

hre alten anerkannten Qual

du

G. m. b. H.

Leipzigenstr. 20.

nachten 1916

Trotz aller Schwierigkeiten ist es der Spielwaren Industrie
gelungen, Neuheiten in überraschend großer zahl zu bringen.
Unsere Ausstellungen sind reichhaltiger als je in Priedens-
zeiten, schon zu den kleinsten Preisen werden gute, haltbare
Spielwaren angeboten. Baldiger Einkauf ist sehr empfehlens-
wert. Trotz unserer niedrigen Preise gewähren wir nach wie
vor 5 Prozent Rabatt in Marken des Rabatt Spar- Vereins.

Weihnachts-Preisliste wird auf Wunsch zugesandt.

C. F. Ritter, Halle,

oſlechaft

FIIIINNNNNMMGGB

Sonntags
bis 7 Uhr

geöffnet.

Konsi
E. G. m. b. H.

Aktiven Bilanz vom 30. September 1916. Paſſiven

Kaſſa Konto o 92 989888828209 08 167.67 Mitglieder Guthaben Konto 3747.
Waren Konto 11 324.23 Kautions Konto 1200.Utenſilien Konto 1356.96 Dispoſitonsfonds Konto 1095 67Sparkaſſen Konto (34.95 Reſervefonds Konto 22084. 13Ünkoſten Konto (44995. 12 Kreditoren Konto 2275.80Rabattſparguthaben Konto 4176.33

Summa 12 578.93 Summa 12578.93
Debet Gewinn und Verluſt-Konto. Kredit

I

Utenſilien- Konto 17.44 Lieferanten Konto 66.10Ünkoſten Konto 1832. 13 Waren Konto 9387. 87Gehalt Konto 22 e 2 3:.-- Enmballagen Konto e 11148,20
rachten Konto 3333.59teuer Konto 4 4 119.68Rabattſparguthaben Konto 4176.33

Summa 9602.17 Summa 9602.17
Mitglieder-Bewegung.

Beſtand am 1. Oktober 1915
Neu eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 8

214 Mitglieder,

Jm Laufe des Geſchäftsjahres ſchieden aus 11
222 Mitglieder.

Beſtand am 30. September 1916 Je e
Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen am 1. Oktober 1915
Verringerten ſich im Laufe des Geſchäftsjahres um
Geſchäftsguthaben am 30. September 1916
Die Haftſumme der Mitglieder betru

Beſtand der Haftſumme am 30. September 1916

am 1. Oktober 1915
Verringerte ſich im Laufe des Geſchäftsjahres um.

211 Mitglieder.
3908. 42

Der Vorſtand: Alb. Schiller. C. Arlt.
Vorſtehende Bilanz haben wir geprüft und mit den Büchern übereinſtimmend befunden.

*1129 Der Aufſichtsrat: Fr. Löwe.

161.42

8747. 4
7 6420. c

90.
7 6332. c

Ane Parteischriften zu beziehen durch die Volks Vuchhandlung.

Erwittelung der Gechrelräder hell
Cane-Hillimeter und Hodulgewinden
für Drehbänke mit Leitiyiekei Von 3 u. 4 Gang auf 1“ engl

Preis R Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.
Allein Berkauf

Vollkshuchhandlumg, Halle g. d. 6., Harz l.

Solange Vorrat reicht, gebe noch
zentnerweiſe

Futterrüben
ab. Otto Berkiug,*1128 Leipziger Straße 5.
I

von jedermann i. wenigen Stunden

ohne Lehrer zu erlernen

Preis 80 Pfg.
Volkshuchhandlung Hulle

arz 42/44.

n

Kammer, Küche u. Stube zu

z 7

5-2
r

Stube,
vermieten. Weingärten 41. 1128

Beharheiter-Uerhand, Halle.

Am Freitag nachmittog ver
ſtarb im hieſigen Diakoniſſen-
hauſe plötzlich und unerwartet
unſer langjähriges Mitglied,
der Glaſer 3082

M
im Alter von 42 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Ortsverwaltung.

Die Beerdigung findet am
an den 5. Dezember,
nachin. 3Uhr, vom Trauerhaufſe
in Diemitz. Wilh. Berndtſtr. I.

ſtatt. D. O(Mitglied der Lokalſterbekaſſe.)

Am 4. d. Mts. entſchlief nach langem, ſchwerem Leiden
mein innigſtgeliebter Mann, unſer lieber, guter Vater,
Schwiegerſohn, Bruder, Schwager und Onkel

Otto Racdlecke,
im noch nicht vollendeten 49. Lebensjahre.

In tiefer Trauer:
Witwe Minna Radecoke und Kinder.
Halle Zwingerſtraße 11.

Arme

ſtellun
zeitig

Wi
bulga
ſch w
gürSüd
deutſe

Bern
wird
der r
müſſe
Bukar
derb
wird
Schick

Ziele
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